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Saisonale Schwankungen von Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 

Christian Brinkmann, Werner Karr, Eugen Spitznagel*) 

Um Ausmaß und Probleme der Saisonbeschäftigung bzw. -arbeitslosigkeit sowie praktizierte und 
mögliche Maßnahmen zu ihrer Überwindung zu analysieren, wurden drei Teilprojekte durchgeführt: 
1. Probleme der Saisonbeschäftigung aus betrieblicher Sicht. Hierzu fand  1983/84 eine mündliche 
Befragung von insgesamt 311 ausgewählten Saisonbetrieben statt. Saisonbedingte Schwankungen der 
Geschäftstätigkeit wurden von vielen dieser Betriebe als Problem empfunden. Als Hauptursache für 
Saisonschwankungen wird meist die Witterung genannt. Ferientermine, natürliche Wachstumszyklen, 
besondere Feste, Verfügbarkeit von Rohstoffen und Vorprodukten und sonstige Gründe bleiben dahinter 
weit zurück. 
Es stehen in der Regel ausreichend viele Saisonkräfte zur Verfügung. Oft werden dieselben Arbeitnehmer, 
hauptsächlich aus der engeren Umgebung, meist ohne Einschaltung des Arbeitsamts eingestellt. Viele 
Betriebe gleichen saisonbedingte Spitzenbelastungen durch längere Arbeitszeit – v. a. durch Überstunden 
– aus. Arbeitszeitverkürzung mit dem Ziel, Beschäftigte auch außerhalb der Saison zu halten, wird 
insgesamt selten praktiziert. 
Rund ein Drittel der Saisonbetriebe hält eine Verstetigung der Geschäfts- bzw. der Produktionstätigkeit 
für möglich. Es zeigt sich, daß Ausmaß, Ursachen und Verstetigungsmöglichkeiten von Saisonschwan-
kungen auf sektoraler und betrieblicher Ebene stark differenziert sind. 
2. Strukturen und berufliche Wiedereingliederung von Saisonarbeitslosen. Hierzu wurden Ergebnisse aus 
der 1981/83 durchgeführten Verlaufsuntersuchung des IAB bei Arbeitslosen vergleichend aufbereitet. 
Ergänzende Hinweise stammen aus einer fallstudienartig angelegten Zusatzerhebung bei Saisonarbeits-
losen. 
Insgesamt ergibt sich für Saisonarbeitslose im Durchschnitt ein vergleichsweise günstiges Bild der 
Arbeitslosigkeitssituation und der beruflichen Wiedereingliederung. Allerdings dürfte das traditionelle 
Muster der wiederholten Saisonarbeitslosigkeit gewisse Veränderungen erfahren haben: Auch einem Teil 
(einem Viertel) der Saisonarbeitslosen ist das Schicksal der Langfristarbeitslosigkeit (ohne zumindest 
vorübergehende Wiederbeschäftigungschancen) nicht erspart geblieben. 
3. Umfang saisonaler Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutschland. Wie eine aktuelle Neuberech-
nung zeigt, ist der Umfang saisonaler Arbeitslosigkeit langfristig rückläufig. Dies hängt in erster Linie mit 
der gewandelten Berufsstruktur der Arbeitslosen, in der saisonabhängige Außenberufe zunehmend an 
Gewicht verloren haben, zusammen. 
Weiterhin fällt auf, daß der Saisonausschlag aber auch konjunkturabhängig ist, und zwar in dem Sinne, daß 
der absolute Umfang der Saisonarbeitslosigkeit bei zunehmender Gesamtarbeitslosigkeit steigt, wobei 
allerdings keine Proportionalität erreicht wird. In neuester Zeit zeichnen sich hier Sonderentwicklungen 
ab, die weiterer Beobachtung bedürfen. 

1. Einführung und Struktur der nachfolgenden Beiträge 
Ziel des IAB-Projektes (2/6-287) war es, Ausmaß und Pro-
bleme der Saisonbeschäftigung bzw. -arbeitslosigkeit sowie 
Maßnahmen zu ihrer Überwindung zu analysieren. 
Während auf der „Makro-Ebene“ Saisonarbeitslosigkeit 
(wie auch Saisonbeschäftigung und saisonale Produktion) 
recht eindeutig definierbar ist1), tauchen auf der „Mikro-
Ebene“ (Zuordnung einzelner Arbeitnehmer bzw. Arbeits-
loser wie auch von Betrieben) erhebliche Definitions- und 
Erfassungsprobleme auf. Sie hängen damit zusammen, 

*) Christian Brinkmann, Dr. Werner Karr, Dr. Eugen Spitznagel sind Mitarbeiter 
im IAB. Der Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung der Autoren. Herr 
Reinhard Rudat vom Institut für angewandte Sozialwissenschaft (infas), Bad 
Godesberg, hat bei der Befragung von Saisonbetrieben die Durchführung und 
Erstauswertung geleitet. Die Sachbearbeiter für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung haben in den 10 Stützpunktarbeitsämtern eine 
Zusatzerhebung über Saisonarbeitslose und Fallstudien bei Saisonbetrieben 
durchgeführt. Ihnen allen sei an dieser Stelle für ihre Mitwirkung gedankt. 

1) Vgl. hierzu den nachfolgenden Teil von Karr. 

- daß nicht jede regelmäßig in einer bestimmten Jahreszeit 
auftauchende Verstärkung bzw. Abschwächung der 
Nachfrage und/oder der Produktion (von Gütern oder 
Dienstleistungen) mit einer entsprechenden Veränderung 
der Beschäftigtenzahl einhergeht, 

- daß nicht jede regelmäßige Beschäftigungsschwankung zu 
einer entsprechenden Veränderung der Arbeitslosenzahl 
führt, und 

- daß   nicht  jede  regelmäßige   „Saisonschwankung“   der 
Arbeitslosenzahl bedeutet, daß regelmäßig dieselben Per-
sonen als „Saisonarbeitslose“ betroffen sind und identifi-
ziert werden können. Folgendes Schema soll dies verdeut-
lichen. 

Die Grundfragestellungen dieses Projekts bezogen sich zum 
einen auf die als Person identifizierbaren, regelmäßig arbeits-
los werdenden Arbeitnehmer, wobei mehr oder weniger 
„harte“ oder „weiche“ Abgrenzungen im Hinblick auf die 
zeitliche Abfolge und Häufigkeit der Betroffenheit vorge- 
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nommen werden können. Hiermit verknüpfen sich Fragen 
zur Struktur des betroffenen Personenkreises, der subjekti-
ven Verarbeitung der Arbeitslosigkeit, des Leistungsbezugs 
(Arbeitslosengeld oder Arbeitslosenhilfe) und der berufli-
chen Wiedereingliederung. Zweitens ging es um das gesamte 
(globale) Ausmaß der arbeitslosigkeitswirksamen Beschäfti-
gungsschwankungen. Drittens waren Ausmaß und Struktur 
der beschäftigungswirksamen Produktionsschwankungen zu 
analysieren, wobei es vor allem um die Art der Produktions-
schwankungen ging und um Möglichkeiten, die mit ihnen 
verbundenen Beschäftigungsschwankungen zu verringern 
bzw. zu beseitigen. 
Den Hauptfragestellungen wurde im Rahmen des Gesamt-
projekts in 3 Teilprojekten nachgegangen, über die im fol-
genden berichtet wird: 

L Probleme der Saisonbeschäftigung aus betrieblicher Sicht. 
Hierzu fand eine mündliche Befragung von insgesamt 311 
ausgewählten Saisonbetrieben statt, über die in dem Beitrag 
von Spitznagel berichtet wird. 

2. Strukturen und berufliche Wiedereingliederung von Sai-
sonarbeitslosen. 
Hierzu wurden Ergebnisse aus der Verlaufsuntersuchung 
des IAB bei Arbeitslosen vergleichend aufbereitet. Ergän-
zende Hinweise ergeben sich aus einer fallstudienartig ange-
legten Zusatzerhebung bei Saisonarbeitslosen, aus der auch 
die Adressen für die Betriebsbefragung stammen (Beitrag 
von Brinkmann). 

3. Umfang saisonaler Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik 
Deutschland. 
Hierzu wurde von Karr eine aktuelle Analyse der Zeitreihen 
zur Arbeitslosigkeit, auch nach einzelnen Saisonberufen, 
durchgeführt. 
Wie schon angedeutet, geht es bei der hier vorgelegten 
Untersuchung auch darum, Problemfelder aufzuschlüsseln, 

ohne daß dann Repräsentativität beansprucht werden kann. 
Dies ist vor allem auf Kapazitätsprobleme zurückzuführen, 
die nur in bescheidenem Umfang zur Verfügung stehenden 
Mittel und den daraus resultierenden eingeengten Zugang 
zum Problemfeld auf der Mikro-Ebene der Arbeitslosen und 
Beschäftigungsbetriebe. Hierauf wird im einzelnen noch 
eingegangen. Besonders gravierend erscheint, daß die Iden-
tifizierung von Saisonbetrieben letztlich über ausgewählte 
Saisonarbeitslose erfolgen mußte, die zudem in ihrer Struk-
tur nicht als repräsentativ gelten können. Gleichwohl 
erscheint es möglich, mit den nachfolgenden Informationen 
schlaglichtartig einige Probleme zu beleuchten, die sich mit 
Saisonbeschäftigung und -arbeitslosigkeit verbinden. 

2. Zusammenfassung der Ergebnisse 
Die vorliegende Befragung von Saisonbetrieben zeigt, daß 
saisonbedingte Schwankungen der Geschäftstätigkeit von 
vielen Betrieben als Problem empfunden werden: 36% der 
Befragten sehen hier erhebliche, 33% teilweise Belastungen. 
Das Geschäftsjahr eines Saisonbetriebs besteht im Durch-
schnitt zu 39% aus Saisonhöhen, zu 28% aus Saisontiefen 
und zu 33% aus Zeiten gemäßigter Geschäftstätigkeit. 
Als Hauptursache für Saisonschwankungen wird von den 
Betrieben am häufigsten die Witterung genannt. Ferienter-
mine, natürliche Wachstumszyklen, besondere Feste, Ver-
fügbarkeit von Rohstoffen und Vorprodukten und sonstige 
Gründe bleiben dahinter stark zurück. 
Die Mehrheit der Saisonbetriebe (65%) hält eine Versteti-
gung der Geschäfts- bzw. der Produktionstätigkeit für 
unmöglich. 28% der Betriebe versuchten dies allerdings 
bereits. Als wichtigste Maßnahmen werden hier Lagerpro-
duktion, Preisnachlässe/Sonderangebote sowie Ausgleich 
durch differenziertes Angebot genannt. 
Trotz saisonal unterschiedlicher Geschäftslage wird die 
Beschäftigung bei einer erheblichen Zahl von Betrieben 
(25%) nicht beeinflußt. Im Saisonhöhepunkt sind durch- 
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schnittlich 18% der Beschäftigten Saisonkräfte. Außerhalb 
der Hauptsaison liegt der Beschäftigtenstand bei 80%, bezo-
gen auf den Höchststand. 
In der Saisonbelegschaft sind an- und ungelernte Kräfte 
überrepräsentiert. Dies gilt besonders bei Arbeitnehmerin-
nen. Die Saisonbelegschaft ist deutlich älter, ihre Arbeitszeit 
weicht häufiger von der der Stammbelegschaft ab, ist meist 
länger. Die Saisonarbeitskräfte sind seltener von Schichtbe-
trieb, Nachtarbeit und Arbeit an Sonn- und Feiertagen 
betroffen. Hinsichtlich der Einkommensbemessung – tarif-
lich/übertariflich – machen die Betriebe für Stammbeleg-
schaft und Saisonkräfte nahezu gleiche Angaben. 
Über die Hälfte der befragten Saisonbetriebe berichtet, daß 
es sich bei den Saisonkräften von Saison zu Saison aus-
schließlich oder überwiegend um dieselben Arbeitnehmer 
handelt. Sonderleistungen als Anreiz für die Saisonkräfte 
sind wenig verbreitet. Saisonkräfte werden hauptsächlich 
aus der engeren Umgebung des Betriebs gewonnen. Das 
Arbeitsamt ist bei ihrer Einstellung relativ selten beteiligt. 
Nach dem Urteil der überwiegenden Zahl der Betriebe mit 
saisonbedingten Schwankungen der Beschäftigung stehen in 
der Regel Saisonkräfte in ausreichender Zahl zur Verfügung. 
36% der Betriebe meinen, daß männliche Saisonkräfte über-
wiegend oder teilweise an einer ganzjährigen Tätigkeit inter-
essiert sind. In bezug auf die Frauen wird diese Auffassung 
von 28% der Betriebe vertreten. 
Eine beträchtliche Zahl von Betrieben gleicht saisonbedingte 
Spitzenbelastungen zusätzlich durch längere Arbeitszeit aus. 
Dabei kommt den Überstunden die größte Bedeutung zu. 
Andere Maßnahmen – Arbeit an Sonn- und Feiertagen, 
Schichtarbeit, Nachtarbeit sowie Übergang von Teilzeit auf 
Vollzeit — spielen insgesamt eine nachrangige Rolle. 

Arbeitszeitwirksame, auf eine Verkürzung zielende Maß-
nahmen, mit dem Ziel, Beschäftigte auch außerhalb der 
Saison zu halten, werden insgesamt selten praktiziert. 
Den größten Verstetigungseffekt erwarten die Betriebe bei 
einer teilweisen Übernahme der Lohnkosten für Saison-
kräfte in Zeiten außerhalb der Saison – ähnlich der Kurzar-
beit. Insgesamt als weniger hilfreich werden Subventionen 
eingeschätzt, die auf Produktionstechniken bzw. Betriebs-
einrichtungen zielen, die geeignet sind, den Einfluß der 
äußeren Bedingungen und damit Ausfallzeiten zu verrin-
gern. Gleiches gilt für die Subventionierung höherer Lager-
haltung. 

Abschließend wird in diesem Teil darauf hingewiesen, daß 
Ausmaß und Ursachen von Saisonschwankungen auf sekto-
raler und betrieblicher Ebene stark differenziert sind. Ent-
sprechend differenziert sind auch bereits praktizierte Verste- 

tigungsbemühungen sowie das Urteil über geeignete weitere 
Verstetigungsmaßnahmen. Deshalb ist im Zusammenhang 
mit der Diskussion von Saisonproblemen und Ansätzen zu 
ihrer Verringerung stets auch den stark unterschiedlichen 
betrieblichen Bedingungen Rechnung zu tragen. Dies ver-
deutlichen auch die vertiefenden Fallstudien, die im 
Anschluß an die Befragung bei einigen Betrieben durchge-
führt wurden. 
Insgesamt ergibt sich aus der Arbeitslosen-Verlaufsuntersu-
chung für Saisonarbeitslose im Durchschnitt ein vergleichs-
weise günstiges Bild der Arbeitslosigkeitssituation und der 
beruflichen Wiedereingliederung. Allerdings dürfte das tra-
ditionelle Muster der wiederholten Saisonarbeitslosigkeit 
gewisse Veränderungen erfahren haben: Auch einem Teil 
(einem Viertel) der Saisonarbeitslosen ist das Schicksal der 
Langfristarbeitslosigkeit (ohne zumindest vorübergehende 
Wiederbeschäftigungschancen) nicht erspart geblieben. 
Anhaltspunkte für Leistungsmißbrauch haben sich (etwa im 
Zusammenhang mit den quantitativ nicht ins Gewicht fal-
lenden Beschäftigungen bei Verwandten, namentlich beim 
Ehepartner) nur am Rande erkennen lassen. 
Eine ganzjährige Beschäftigung wäre für viele Saisonarbeits-
lose, die zumindest zum Teil auch erhebliche Probleme im 
Zusammenhang mit der Arbeitslosigkeit haben, sicher wün-
schenswert. Umgekehrt darf aber angesichts langjähriger 
Unterbeschäftigung nicht vernachlässigt werden, daß Sai-
sonarbeitslosigkeit – auch im Zusammenhang mit der 
Anwartschafts-Regelung nach § 104 AFG — eine vergleichs-
weise gut abgefederte Form der Unterbeschäftigung ist, die 
wohl (unter den Voraussetzungen langjähriger hoher 
Arbeitslosigkeit insgesamt) weniger Probleme mit sich 
bringt als die ununterbrochene Beschäftigung eines (großen) 
Teils und die ununterbrochene Arbeitslosigkeit eines (klei-
nen) Teils der Erwerbsbevölkerung. 
Wie sich aus dem dritten Teil der Untersuchung ergibt, ist 
der Umfang saisonaler Arbeitslosigkeit langfristig rückläufig. 
Dies hängt in erster Linie mit der gewandelten Berufsstruk-
tur der Arbeitslosen, in der saisonabhängige Außenberufe 
zunehmend an Gewicht verloren haben, zusammen. 
Weiterhin fällt auf, daß der Saisonausschlag aber auch kon-
junkturabhängig ist und zwar in dem Sinne, daß der absolute 
Umfang der Saisonarbeitslosigkeit bei zunehmender 
Gesamtarbeitslosigkeit steigt, wobei allerdings keine Pro-
portionalität erreicht wird. Schließlich zeichnet sich in neue-
ster Zeit eine Sonderentwicklung ab, die vermutlich mit dem 
starken Beschäftigtenabbau im Baugewerbe zusammenhängt 
und möglicherweise auch nur vorübergehender Natur ist. 
Diese Probleme werden detaillierter im dritten Teil abgehan-
delt. 

Probleme der Saisonbeschäftigung aus betrieblicher Sicht 
Eugen Spitznagel 

1. Zielsetzung 
Um originäre Angaben über Ausmaß, Art, Ursachen und 
Auswirkungen saisonaler Schwankungen auf dem Arbeits-
markt sowie über Ansätze und Möglichkeiten ihrer besseren 
Bewältigung auf betrieblicher Ebene zu gewinnen, wurde im 
Rahmen des IAB-Projekts „Saisonale Schwankungen von 
Beschäftigung und Arbeitslosigkeit“ (2/6 – 287) eine Erhe- 

bung bei ausgewählten Saisonbetrieben durchgeführt. Dabei 
wurden folgende Komplexe untersucht: 

- Ausmaß saisonbedingter Schwankungen von Umsatz und 
Beschäftigung und ihre Ursachen, 

- Betroffenheit  einzelner  Personengruppen  von  Saison-
schwankungen, 
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- Herkunft und Verbleib von Saisonkräften, 
- Einschaltung des Arbeitsamtes, 
- praktizierte Maßnahmen zur Verstetigung der Beschäfti-

gung, 
- Ansatzpunkte  zur  besseren  Bewältigung  von  Saison-

schwankungen im Sinne einer Verstetigung der Beschäfti-
gung. 

2. Methode 
Es handelte sich dabei um zwei mündliche Befragungen (im 
Zeitraum Dezember 1982 bis September 1983) von Inhabern 
oder Führungskräften ausgewählter Saisonbetriebe. Grund-
lage für die Auswahl der Saisonbetriebe waren (vormalige) 
Beschäftigungsbetriebe von Personen, die von den Sachbear-
beitern für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung im Rahmen 

einer Sondererhebung als Saisonarbeitslose identifiziert wor-
den waren. Auf Saisonarbeitslose mußte folgendes zu-
treffen: 
- Beschäftigungsverhältnis  wegen  „Saisonende“  beendigt 

oder 

- ein Jahr vorher ebenfalls arbeitslos geworden oder 

- in den letzten 5 Jahren mindestens dreimal beim gleichen 
Arbeitgeber beschäftigt oder 

- Wiederbeschäftigung beim gleichen Arbeitgeber möglich. 

Tatsächlich trafen bei den erfaßten Personen im Durch-
schnitt jeweils 3,6 dieser Kriterien zugleich zu. 
Neben den Beschäftigungsbetrieben der so definierten Sai-
sonarbeitslosen wurden Saisonbetriebe – nach dem Kennt-
nisstand von Arbeitsämtern – sowie bekannte Betriebe mit 
Lösungsansätzen für Saisonprobleme einbezogen. 
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Von insgesamt 602 Saisonbetrieben erklärten sich 389 bereit, 
an der Erhebung teilzunehmen. Mit der Durchführung der 
standardisierten Interviews wurde das Erhebungsinstitut 
INFAS beauftragt. Es konnten schließlich 311 Interviews 
durchgeführt werden. 
Die Verteilung der befragten Betriebe auf Branchen zeigt die 
Übersicht 1. 
Anschließend wurde eine Unterauswahl von Saisonbetrie-
ben getroffen. Einbezogen wurden vorrangig Betriebe mit 
Verstetigungserfolgen sowie – als Kontrastgruppe – Betriebe 
ohne Verstetigungserfolge. Bei diesen Betrieben wurden zur 
Vertiefung schwach vorstrukturierte leitfadengebundene 
Interviews durchgeführt1). Sie werden bei der Interpretation 
der vorliegenden Ergebnisse berücksichtigt. 
Die im folgenden vorgelegten Ergebnisse2) bieten Anhalts-
punkte zur Beantwortung der eingangs formulierten Fragen 
und lassen – beispielhaft – Empfehlungen für die Elemente 
eines Verstetigungskonzepts zu. Aufgrund von Umfang, 
Struktur und Auswahlverfahren können die Ergebnisse die-
ser Betriebsstichprobe allerdings keine Repräsentativität 
beanspruchen. Die Auswertung erfolgte nach dem Betriebs-
konzept, d. h. die Angaben der Betriebe wurden nicht (mit 
dem Umsatz oder den Beschäftigten) gewichtet. 

3. Ergebnisse der Erhebung bei Saisonbetrieben 
3.1 Belastung der Betriebe durch Saisonschwankungen 
69% der Betriebe empfinden Saisonschwankungen als Bela-
stung (36% erheblich, 33% teilweise). Diese Einschätzung 
hängt ab von Strukturmerkmalen der Betriebe (siehe Über-
sicht 1). 
Überdurchschnittlich belastet sehen sich Betriebe (in Klam-
mer die Größe der jeweiligen Gruppe), 
- bei denen im Jahr vor der Befragung die Geschäftslage 

schlecht war (34%), 

- bei denen damals die Zahl der Beschäftigten zurückgegan-
gen ist (36%), 

- deren Geschäftsentwicklung erheblich durch konjunktu-
relle Einflüsse mitbestimmt wird (43%), 

- die weder Zentrale, Zweigstelle noch Filiale, sondern 
Einzelbetrieb sind (73%), 

- die auf ihren Märkten viele Konkurrenten haben (65%), 

- die nicht zwischen Vor-, Haupt- und Nebensaison unter-
scheiden können (35%), 

- im Bauhauptgewerbe, in der Steine- und Erdenindustrie 
einschl. Glas und Chemie3) sowie vor allem im Hotel- 
und Gaststättengewerbe und im Einzelhandel. 

3.2 Zum Ablauf der Saisonbewegung 
Frequenz und Amplitude der Saisonfigur wurden gemessen 
an qualitativen Angaben zur Umsatzentwicklung der 
Betriebe. Es wurde auch geprüft, in welchem Maße sich auf 
einzelbetrieblicher Ebene mehrere produktspezifische Sai-
sonbewegungen überlagern, möglicherweise kompensieren. 

1) Die  Interviews  wurden von den  Forschungssachbearbeitern des  IAB 
durchgeführt. 

2) Es werden hier die wichtigsten Ergebnisse vorgestellt. Die umfangreichen 
Tabellenbände können in der Bibliothek des IAB eingesehen werden. 

3) Im folgenden wird diese Branchengruppe vereinfachend als „Steine- und 
Erdenindustrie“ bezeichnet. 

- Die  Lokalisierung der Saisonspitzen in den  einzelnen 
Branchen aufgrund dieser Erhebung entspricht den Erwar-
tungen: Im landwirtschaftlichen Bereich – vor allem durch 
Aussaat, Ernte und Wachstumszyklen bestimmt – liegen die 
Spitzen im Frühjahr und Herbst. 
Die mit der Erntezeit verknüpfte Verarbeitungszeit in der 
Nahrungsmittelindustrie fällt in den Herbst. 
In der Steine- und Erdenindustrie und im Baugewerbe, aber 
auch im Verkehrswesen, im Hotel- und Gaststättengewerbe 
und bei den sonstigen Dienstleistungen sind es die Monate 
Mai bis Oktober. 
Die Spitzen liegen im Großhandel von Juli bis Oktober, im 
Einzelhandel im Frühjahr und Herbst. Unerwartet schwach 
findet das Weihnachtsgeschäft Niederschlag in den Angaben 
der Einzelhandelsbetriebe. 
- Im Durchschnitt wurden je Betrieb 4,7 Monate als Saison-
spitzen ausgewählt. Da in allen Branchen von jeweils vielen 
Betrieben auch Monate außerhalb der typischen Saison als 
„Spitzen“ eingestuft wurden, sind die durchschnittlichen 
Saisonfiguren offensichtlich stark intrasektoral differenziert. 

- Die zu den Höhen komplementär liegenden Saisontiefen 
sind im Durchschnitt 3,3 Monate lang. Wie die Höhen, 
müssen auch die Tiefen keine zusammenhängenden Zeit-
räume bilden. Auch hier weist die häufige Nennung nichtty-
pischer Monate als Saisontiefen durch viele Betriebe auf die 
starke intrasektorale Differenzierung der Saisonfigur hin. 
Relativ einheitlich sind die Angaben der Baubetriebe. 

- Aus diesen Angaben ist zu folgern, daß das Geschäftsjahr 
der Saisonbetriebe im Durchschnitt zu 39% aus Saisonhö-
hen, zu 28%  aus Saisontiefen und zu 33%  aus Zeiten 
mäßiger Geschäftstätigkeit besteht. 

- Von den befragten Betrieben bietet die Hälfte nur ein 
Produkt bzw. eine Dienstleistung an, 15% mehrere, jedoch 
mit jeweils annähernd gleicher Saisonfigur und rund ein 
Drittel mehrere Produkte mit jeweils unterschiedlicher Sai-
sonfigur. Überdurchschnittlich häufig sind derartige Diffe-
renzierungen vor allem in der Nahrungsmittelindustrie und 
in Teilbereichen des Verarbeitenden Gewerbes, im Ver-
kehrswesen, im Einzelhandel und vor allem im Großhandel. 
Andere Strukturmerkmale – Geschäftslage, Beschäftigungs-
entwicklung, Konjunkturabhängigkeit, Betriebsform, Kon-
kurrenzsituation – haben hier nur geringen Einfluß. 

- 58% der Betriebe unterscheiden Vor-, Haupt- und Nach-
saison. Im Durchschnitt erzielen diese zwei Drittel ihres 
Umsatzes in der Hauptsaison. In den einzelnen Branchen ist 
das Bild hier relativ einheitlich. Die Nahrungsmittelindu-
strie,  der Großhandel und der Einzelhandel sind etwas 
weniger, die sonstigen Dienstleistungen, das Verkehrswesen 
nennenswert mehr auf die Hauptsaison angewiesen. 

Mit der Betriebsgröße nimmt die Saisonabhängigkeit des 
Umsatzes tendenziell ab (Übersicht 2). 
- Aus  saisonalen  Gründen wird  bei 42%   der Betriebe 
befristet geschlossen oder die Produktionstätigkeit einge-
stellt. Überdurchschnittlich häufig ist dies in der Steine- und 
Erdenindustrie, in der Nahrungsmittelindustrie, im Bau-
hauptgewerbe, bei den sonstigen Dienstleistungen und vor 
allem im Hotel- und Gaststättengewerbe der Fall. Bei fast 
allen Branchen konzentriert sich diese Zeit auf die Monate 
November bis März. Lediglich in der Nahrungsmittelindu-
strie liegt sie von April bis Juli. 
Im Durchschnitt bleibt der Betrieb im Falle einer Schließung 
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12 Wochen geschlossen. Mit jeweils durchschnittlich 17 
Wochen weichen die Betriebe der Nahrungsmittelindustrie 
sowie des Verkehrswesens hier deutlich vom Durchschnitt 
ab (Übersicht 2). Bezogen auf die Gesamtheit der Saisonbe-
triebe errechnet sich eine durchschnittliche Schließungs-
dauer aus saisonalen Gründen von 5 Wochen pro Jahr. 
- Die monatlichen Saisonbewegungen werden bei einem 
knappen Drittel der Betriebe überlagert von regelmäßig 
wiederkehrenden   Schwankungen   der   Geschäftstätigkeit 
innerhalb einzelner Monate oder Wochen, bei jeweils der 
Hälfte   dieser   Gruppe   in   erheblichem   bzw.   geringem 
Umfang.   Überdurchschnittliche   Bedeutung   haben   diese 
kurzfristigen Schwankungen im Einzelhandel und im Ver-
kehrswesen, vor allem aber im Hotel- und Gaststättenge-
werbe sowie bei den sonstigen Dienstleistungen. Dabei lie-
gen die Spitzen überwiegend am Wochenende bzw. (abgese-
hen vom Verkehrswesen) am Monatsanfang. 

3.3 Ursachen der Saisonschwankungen 
Saisonbedingte Schwankungen der Geschäftstätigkeit kön-
nen durch angebotsseitige wie nachfrageseitige Einflüsse und 
institutionelle Bedingungen bestimmt sein, wobei die Gren-
zen teils fließend sind. 
- Zwar gibt weit mehr als die Hälfte der befragten Saisonbe-
triebe als Ursache Witterungseinflüsse an (59% vorrangig, 
17% teilweise), doch spielt dies bei immerhin 18% keine 
Rolle. Dies gilt vor allem für den Großhandel, das Verkehrs- 

wesen, die Nahrungsmittelindustrie und für Teilbereiche des 
Verarbeitenden Gewerbes. 
Witterungseinflüsse spielen naturgemäß die größte Rolle im 
Bauhauptgewerbe, in der Steine- und Erdenindustrie sowie 
in den landwirtschaftlichen Bereichen. 
- An zweiter Stelle werden als Ursache regelmäßige Nach-
frageschwankungen   wegen  Ferienterminen   genannt.   Bei 
14%  der Betriebe sind sie vorrangig, bei 21%  teilweise 
wichtig.  Überdurchschnittlich  betroffen  sind  davon vor 
allem das Verkehrswesen, das Hotel- und Gaststättenge-
werbe  und  die  sonstigen Dienstleistungen.  Unterdurch-
schnittlicher Einfluß liegt in der Steine- und Erdenindustrie 
und im Bauhauptgewerbe vor. 

- Natürliche Wachstumszyklen schließlich spielen bei 15% 
der Saisonbetriebe vorrangig, bei 5% teilweise eine Rolle. 
Besonders wichtig sind sie aber nur im landwirtschaftlichen 
Bereich, in der Nahrungsmittelindustrie und in Teilberei-
chen des Großhandels. In anderen Branchen spielen sie 
keine Rolle. 

- Regelmäßige Nachfrageschwankungen wegen besonderer 
Feste   beeinflussen   die   Geschäftstätigkeit   bei   12%   der 
befragten Betriebe vorrangig und bei 11% teilweise. Beson-
ders betroffen sind die Nahrungsmittelindustrie, das Ver-
kehrswesen sowie der Groß- und Einzelhandel, zum Teil 
aber auch das Hotel- und Gaststättengewerbe sowie Teilbe-
reiche des Verarbeitenden Gewerbes. 

  

MittAB 4/85 421 



- Jahreszeitlich unterschiedliche Verfügbarkeit von Roh-
stoffen und Vorprodukten spielt zwar insgesamt nur bei 11% 
eine Rolle, in der Nahrungsmittelindustrie und im Groß-
handel wird dies aber sehr häufig als wichtige Ursache für 
Saisonschwankungen genannt. 

- Sonstige Gründe beeinflussen die Saisonbewegung bei 
14% der Betriebe. 

In allen Branchen werden mehrere Gründe für Saison-
schwankungen genannt. 
Folgende Zusammenfassung der Ursachenstruktur zeigt, daß 
in fast allen Branchen – ausgenommen im Großhandel – die 
Witterung als Hauptursache für Saisonschwankungen ange-
sehen wird, wenngleich mit jeweils sehr unterschiedlichem 
Gewicht (Übersicht 3). 

Die weiteren Ursachen werden dann in unterschiedlicher 
Rangfolge genannt, manche sind in einzelnen Branchen fast 
so wichtig wie die Witterung. 
Saisonbewegungen sind somit zwar zum größten Teil, aber 
nicht nur – wie oft vermutet – unmittelbar auf Witterungs-
einflüsse zurückzuführen. Gemessen an den Nennungen der 
Betriebe – es waren Mehrfachnennungen zugelassen -
begründen sie durchschnittlich nur knapp die Hälfte davon. 
Die andere Hälfte des unmittelbaren Einflusses wird durch 
die o. g. weiteren Ursachen begründet. Allerdings wird über 
diese weiteren genannten Einflußfaktoren, die ihrerseits 
zum Teil witterungsabhängig sind – Verfügbarkeit von Roh-
stoffen, Wachstumszyklen -, ein zusätzlicher Witterungs-
einfluß vermittelt. 
Einer möglicherweise nach Produkten differenzierten Ursa-
chenstruktur wird nicht weiter nachgegangen, weil 84% der 
Saisonbetriebe entweder nur ein Produkt/eine Dienstlei-
stung anbieten, oder weil im Fall mehrerer Produkte annä-
hernd die gleichen Einflüsse wirksam sind. Andererseits ist 
dies aber ein Indiz dafür, daß nur eine Minderheit der 

Betriebe die Möglichkeit nutzt oder hat, durch eine breite 
Palette von Produkten mit unterschiedlichen, sich 
möglicherweise kompensierenden Saisonbewegungen die 
Gesamtentwicklung zu verstetigen. 

3.4 Ansätze zur Verstetigung der Geschäfts- bzw. 
Produktionstätigkeit 
28% der Saisonbetriebe versuchen die Geschäfts- bzw. Pro-
duktionstätigkeit zu verstetigen, 65% halten dies für 
unmöglich, 5% für prinzipiell möglich, ohne es jedoch zu 
versuchen. 
Überdurchschnittlich um Verstetigung bemüht sind 
Betriebe in Teilbereichen des Verarbeitenden Gewerbes 
sowie im Hotel- und Gaststättenbereich. Gering werden 
derartige Möglichkeiten demgegenüber im Bauhauptge-
werbe, im Verkehrswesen sowie vor allem im Großhandel 
eingeschätzt, wenngleich dort aber immerhin ein Fünftel 
eine Verstetigung für prinzipiell möglich hält (Übersicht 4). 
Deutlich seltener als im Durchschnitt sind Verstetigungsver-
suche in Betrieben 

- mit stagnierender Beschäftigung (17%), 
- deren  Geschäftsgang  unabhängig  von  konjunkturellen 

Einflüssen ist (15%), 
- die wenige oder keine Konkurrenten haben (20%), 
- die jährlich aus saisonalen Gründen schließen (19%). 

Als wichtigste Maßnahmen zur Verstetigung werden von 
den befragten Saisonbetrieben insgesamt genannt: Lagerpro-
duktion, Preisnachlässe/Sonderangebote sowie Ausgleich 
durch differenziertes Angebot (Übersicht 5). Allerdings gibt 
es hier starke sektorale Unterschiede: 
- Lagerwirksame Maßnahmen (in bezug auf Produkte, Vor-
produkte und Rohstoffe) konzentrieren sich zum großen 
Teil   auf  die   verarbeitenden   Branchen.   Ihre   Bedeutung 
nimmt mit der Betriebsgröße tendenziell zu. 
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- Preisnachlässe und Sonderangebote spielen vor allem im 
Baugewerbe und im Hotel- und Gaststättenbereich eine 
größere Rolle. 

- Durch ein differenzierteres Angebot versuchen vor allem 
die Betriebe im landwirtschaftlichen Bereich, in Teilberei-
chen des Verarbeitenden Gewerbes und besonders im Ein-
zelhandel einen saisonalen Ausgleich herbeizuführen. 

- Verstetigung durch variable Liefer- bzw. Leistungsfristen 
wird überdurchschnittlich häufig von Betrieben im Verar-
beitenden Gewerbe (einschl. der Nahrungsmittelindustrie), 
im Verkehrswesen sowie im Einzelhandel genannt. 

- In der Saisonspitze werden vor allem von Betrieben im 
Bauhauptgewerbe, in der Steine- und Erdenindustrie sowie 
in Teilbereichen des Verarbeitenden Gewerbes Aufträge, die 
preislich nicht so attraktiv sind, nicht angenommen. 

- Die Ausschaltung von Witterungseinflüssen konzentriert 
sich auf das Baugewerbe. Standortverlagerung spielt nur bei 

den sonstigen Dienstleistungen sowie im Einzelhandel eine 
nennenswerte Rolle. 
- Sonstige Maßnahmen haben allein im Bauhauptgewerbe 
und bei den Dienstleistungen eine größere Bedeutung. 
Fast ein Fünftel aller befragten Saisonbetriebe lagert bei 
saisonalen Spitzen Arbeiten aus oder gibt Aufträge an andere 
Unternehmen weiter. Besonders verbreitet ist dies im Bau-
hauptgewerbe sowie in Teilbereichen des Verarbeitenden 
Gewerbes (Übersicht 2). Große Betriebe tun dies öfter als 
kleine. Je häufiger derartige Auslagerungen in den einzelnen 
Branchen genannt werden, desto größer ist auch das (rela-
tive) Auftragsvolumen das hierdurch bewegt wird. Im 
Durchschnitt entspricht es 15% des Jahresumsatzes der 
jeweiligen Betriebe (Übersicht 2). 

3.5 Saisonbedingte Schwankungen der Beschäftigung 
Bei 70% der befragten Betriebe wird der Beschäftigtenstand 
von Saisonschwankungen beeinflußt. Bei 25% ist dies nicht 
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der Fall. 5% haben hierzu keine Angabe gemacht. Ein 
saisonaler Einfluß auf die Beschäftigung wird besonders 
häufig angegeben von Betrieben (Übersicht 6), 
- deren Geschäftstätigkeit zusätzlich in erheblichem Maß 

konjunkturell bestimmt ist, 
- die viele konkurrierende Anbieter haben, 
- die nicht zwischen Vor-, Haupt- und Nebensaison unter-

scheiden können (deren Saisonfigur somit wohl ausge-
prägter sein dürfte), 

- der Nahrungsmittelindustrie sowie im Groß- und Einzel-
handel, 

- die über 100 Beschäftigte haben. Bei den kleineren Betrie-
ben wird ein Saisoneinfluß seltener genannt. 

Die Monate mit dem höchsten (niedrigsten) Beschäftigten-
stand fallen in der Regel zusammen mit den entsprechenden 
Höhen und Tiefen der Geschäftstätigkeit (siehe Abschnitt 
3.2). Gemessen an der durchschnittlichen Zahl der genann-
ten Maxima und Minima und deren Konzentration im Jah-
resverlauf ist die Saisonfigur der Beschäftigung besonders 
ausgeprägt bei Betrieben, 

 

- die viele Konkurrenten haben, 
- die nicht zwischen Vor-, Haupt- und Nachsaison unter-

scheiden, 
- die jährlich schließen, 
- im Baugewerbe, im Hotel- und Gaststättenbereich, im 

Großhandel sowie in Teilbereichen des Verarbeitenden 
Gewerbes und 

- bei kleineren Betrieben. 

Allerdings ist zu beachten, daß dies nur für die jeweiligen 
Aggregate gilt. Selbst bei sektoral wenig ausgeprägter Sai-
sonfigur kann eine starke intrasektorale Differenzierung 
vorliegen. 
Von den Beschäftigten im Saisonhöhepunkt sind durch-
schnittlich 18% Saisonkräfte. Im Durchschnitt der Haupt-
saison liegt der Beschäftigtenstand bei 90%, außerhalb der 
Hauptsaison bei 80% – jeweils bezogen auf den Höchst-
stand. 
Diese Relationen sind nach Branche und Unternehmens-
größe stark differenziert. Je größer die Übereinstimmung 
zwischen Höchststand und Durchschnittsbestand während 
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der Hauptsaison, desto ausgeglichener verläuft die 
Geschäftstätigkeit innerhalb der Hauptsaison. Dies gilt im 
landwirtschaftlichen Bereich, in der Industrie der Steine und 
Erden, in der Nahrungsmittelindustrie, im Baugewerbe, im 
Hotel- und Gaststättengewerbe und bei den sonstigen 
Dienstleistungen. In den anderen Branchen ist das Aktivi-
tätsniveau auch innerhalb der Hauptsaison oft stark diffe-
renziert. Je stärker die durchschnittliche Beschäftigung 
außerhalb der Hauptsaison vom Bestand während der 
Hauptsaison abweicht, desto ausgeprägter ist die gesamte 
Saisonfigur der Beschäftigung: Dies gilt vor allem für die 
Steine- und Erdenindustrie, das Bauhauptgewerbe und den 
Hotel- und Gaststättenbereich, also für Branchen, die auch 
innerhalb der Hauptsaison überdurchschnittliche Bewegung 
aufweisen. 
Saisonale Spitzen werden von den befragten Betrieben u. a. 
mit befristeten Arbeitsverhältnissen bewältigt. 46% der 
Betriebe berichten, daß sie jährlich wiederkehrend Arbeit-
nehmer zwischen 4 und mehr Monate beschäftigen. Beson-
ders häufig ist dies im Hotel- und Gaststättenbereich und im 
Einzelhandel. 
Leiharbeitnehmer werden zum Ausgleich von Saisonspitzen 
nur von 6% der befragten Betriebe beschäftigt. Die Leihar-
beit hat vor allem Bedeutung bei Saisonbetrieben mit über-
durchschnittlich günstiger Geschäftslage und Beschäfti-
gungsentwicklung und konzentriert sich weitgehend auf den 
landwirtschaftlichen Bereich, die Nahrungsmittelindustrie, 
das Bauhilfsgewerbe, das Verkehrswesen und vor allem auf 
den Groß- und Einzelhandel. 
Von untergeordneter Bedeutung für den Ausgleich von Sai-
sonspitzen ist auch die Beschäftigung von Heimarbeitern. 
Nur 4% der Saisonbetriebe praktizieren dies. Lediglich in 
Teilbereichen des Verarbeitenden Gewerbes, und dort vor 
allem bei expandierenden Betrieben, kommt dem eine nen-
nenswerte Bedeutung zu. 

3.6 Strukturelle Unterschiede zwischen Stammbelegschaft 
und Saisonkräften 
Es geht hier um die Frage, wie sich die Stammbelegschaft 
(82%) und Saisonkräfte (18%) hinsichtlich beruflicher Stel-
lung und Qualifikation, Geschlecht, Alter, Nationalität, 
Arbeitszeitregelung und Einkommensbemessung unter-
scheiden. 
- An- und ungelernte Arbeiter und Arbeiterinnen machen 
bei Saisonkräften zwei Drittel, bei der Stammbelegschaft die 
Hälfte aus. Besonders die weiblichen Kräfte sind hier über-
repräsentiert. 

- Facharbeiter sind insgesamt in beiden Gruppen gleich 
häufig, Facharbeiterinnen allerdings unter den Saisonkräften 
fast nicht vertreten. Der Angestelltenanteil ist bei den Sai-
sonkräften deutlich niedriger als bei der Stammbelegschaft. 
Männliche Angestellte sind unter den Saisonkräften der hier 
befragten Betriebe überhaupt nicht genannt. 

- Frauen sind unter den Saisonbeschäftigten überrepräsen-
tiert. Sie machen hier 50%, in der Stammbelegschaft aber 
nur 40% aus. 

- Die Saisonbelegschaft ist deutlich älter als die Stammbe-
legschaft: Knapp die Hälfte ist hier 50 bis 59 Jahre alt, dort 
aber nur 16%. 

- Saisonkräfte haben häufiger als Stammkräfte eine von 40 
Stunden  abweichende Arbeitszeit.   Kürzer  arbeiten  21% 
(Stammkräfte 17%) länger 45% (Stammkräfte 10%). 

- Bei 20% der Betriebe arbeitet die Stammbelegschaft und 
bei 12% die Saisonbelegschaft im Schichtbetrieb. In 18% der 
Betriebe sind Stammkräfte und in 9% der Betriebe Saison-
kräfte üblicherweise von Nachtarbeit betroffen. Mehr als 
doppelt so oft wie für Saisonkräfte (36% gegenüber 15%) 
gaben Betriebe an, daß die Stammbelegschaft üblicherweise 
Überstunden leistet. Bei einem Drittel der Betriebe ist Arbeit 
an Sonn- und Feiertagen für die Stammbelegschaft üblich, 
bei Saisonkräften hingegen selten. 
- In knapp der Hälfte der Saisonbetriebe sind Ausländer 
beschäftigt. Ein knappes Fünftel dieser Betriebe berichtet 
über Abweichungen in der Qualifikationsstruktur: Die 
Gruppe der Ausländer umfaßt mehr an- oder ungelernte 
Arbeiter, weniger Facharbeiter und weniger Angestellte. 
Hinsichtlich ihrer Betroffenheit von Schichtarbeit, Nachtar-
beit, Überstunden sowie Arbeit an Sonn- und Feiertagen 
meldeten die befragten Saisonbetriebe keine Unterschiede 
zwischen Deutschen und Ausländern. 
- Hinsichtlich   der   Einkommensbemessung   machten   die 
Betriebe für Stammbelegschaften und Saisonkräfte nahezu 
gleiche Angaben: Bei einem guten Drittel erfolgt die Bemes-
sung ausschließlich tariflich, bei einem Viertel überwiegend 
tariflich. Bei einem weiteren Fünftel erfolgt sie überwiegend 
übertariflich und bei einer Minderheit (14%) ausschließlich 
übertariflich. 

- Betriebliche Sonderleistungen werden den Stammbeleg-
schaften etwas häufiger gewährt als den Saisonkräften (63% 
gegenüber 55% der Betriebe). Mit Abstand am häufigsten 
genannt werden hier übertarifliche Löhne, Sonderzahlungen 
und   Einkaufsvergünstigungen.   Diese  Rangfolge  gilt  für 
Stammbelegschaften wie für Saisonkräfte. Von den befrag-
ten   Saisonbetrieben  hielten  47%   solche  Leistungen  für 
nicht-branchenüblich und 51% für nicht-ortsüblich. Gegen-
über vergleichbaren Betrieben stuften drei Viertel ihre Son-
derleistungen als gleich ein. Nur eine Minderheit berichtet 
über höhere, kaum einer über niedrigere Leistungen. 

3.7 Herkunft und Verbleib der Saisonkräfte 

Für die Saisonkräfte wie für die Beschäftigungsbetriebe kann 
es gleichermaßen von Vorteil sein, über längere Zeit hinweg 
eine stabile Beziehung – in Gestalt von mehreren aufeinan-
derfolgenden Saisonarbeitsverhältnissen – aufzubauen. 
Beide Seiten können so Such- und Einarbeitungskosten ver-
ringern. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchung legen den Schluß nahe, 
daß dies in erheblichem Maße der Fall ist: 
Über die Hälfte der befragten Saisonbetriebe berichtet, daß 
es sich bei den Saisonkräften von Saison zu Saison aus-
schließlich oder überwiegend um dieselben Arbeitnehmer 
handelt. Nur bei 13% ist dies nicht oder nur zum geringen 
Teil der Fall. Vor allem die Betriebe im landwirtschaftlichen 
Bereich, im Hotel- und Gaststättenbereich, aber auch im 
Einzelhandel können offensichtlich auf ein beträchtliches 
Reservoir von Saisonkräften zurückgreifen. In den produ-
zierenden Bereichen ist dies in geringerem Maß der Fall. 
Knapp die Hälfte der Betriebe verzichtet darauf, durch 
Sonderleistungen einen Anreiz für die Rückkehr der Saison-
kräfte zu schaffen. Falls dies doch geschieht, handelt es sich 
hauptsächlich um spezifische Leistungen, erst in zweiter 
Linie um übertarifliche Löhne, Sonderzahlungen, Einkaufs-
vergünstigungen und Prämien. 
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Saisonkräfte werden hauptsächlich in der engeren Umge-
bung des Betriebs gewonnen. Betriebe, die sich ganz oder 
teilweise auf die Nachbarschaft beschränken, decken hieraus 
ihren Bedarf im Durchschnitt zu 62%. Betriebe, die aus dem 
größeren lokalen Bereich schöpfen, decken hieraus durch-
schnittlich 76% des Bedarfs. 

Das Arbeitsamt ist bei der Einstellung von Saisonkräften 
relativ selten eingeschaltet. Im Durchschnitt aller Betriebe 
werden jeweils 24% der offenen Stellen für Saisonkräfte dem 
Arbeitsamt gemeldet. 14% der Stellen werden vom Arbeits-
amt besetzt. Dies stimmt überein mit dem entsprechenden 
Ergebnis der Arbeitslosenerhebung. Von den gemeldeten 
offenen Stellen werden also rd. 60% durch Vermittlung der 
Arbeitsämter besetzt. 

Nach dem Urteil von 61% der Betriebe stehen in der Regel 
Saisonkräfte in ausreichender Zahl zur Verfügung. Deutlich 
überdurchschnittlich ist der Mehrbedarf allerdings im 
Hotel- und Gaststättenbereich. 

Die 11% der Betriebe, die über nicht ausreichende Zahl 
von Saisonkräften berichten, klagen fast ausschließlich über 
zu wenig Arbeiter – An- und Ungelernte sowie Fachkräfte 
gleichermaßen. Dabei berichten Betriebe mit guter 
Geschäftslage und zunehmender Beschäftigung etwas häufi-
ger als andere über unzureichendes Angebot. 

Auf ihre Kenntnis oder Einschätzung über den Verbleib der 
Saisonkräfte außerhalb der Saison hin befragt, wurde für die 
Männer am häufigsten (von einem Drittel der Betriebe) 
„arbeitslos“ genannt, gefolgt von „anderer Beschäftigung“ 
(14%) und „Ausbildung“ (12%). Bei den Frauen überwiegt 
nach Einschätzung der Betriebe außerhalb der Saison die 
Hausfrauentätigkeit (28%), gefolgt von Arbeitslosigkeit 
(23%) und Ausbildung (10%). Dabei wären die männlichen 
Beschäftigten nach dem Urteil von 36% der Betriebe über-
wiegend oder teilweise an einer ganzjährigen Tätigkeit inter-
essiert. 23% der Betriebe halten dies für nicht gegeben. 

Zurückhaltender ist das Urteil hier in Bezug auf die weibli-
chen Saisonkräfte: 28% der Betriebe meinen, sie streben 
überwiegend oder teilweise eine ganzjährige Beschäftigung 
an. 

3.8 Bewältigung von Saisonschwankungen im Sinne einer Ver-
stetigung der Beschäftigung 
3.8.1 Maßnahmen der Betriebe 
Eine beträchtliche Zahl von Betrieben gleicht saisonbedingte 
Spitzenbelastungen durch längere Arbeitszeit aus: 8% 
gelingt hierdurch ausschließlich und 11% zum erheblichen 
Teil eine Kompensation. In geringem Maß ist dies bei 15% 
der Betriebe der Fall. Besonders verbreitet ist Arbeitszeit-
verlängerung vor allem im Bauhauptgewerbe, im Hotel- und 
Gaststättenbereich sowie im Großhandel (Übersicht 7). 
Die größte Bedeutung unter den arbeitszeitbezogenen Maß-
nahmen kommt den Überstunden zu. 30% der Betriebe 
schreiben ihnen hohe oder zumindest geringe Bedeutung zu 
(Übersicht 8). 
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An zweiter Stelle folgt Arbeit an Sonn- und Feiertagen: Bei 
10% der Betriebe ist dies eine bedeutende Maßnahme, aller-
dings kaum in den produzierenden Bereichen. Vermehrte 
Schichtarbeit, Nachtarbeit sowie Übergang von Teilzeit- auf 
Vollzeitarbeit spielen zwar insgesamt eine nachrangige 
Rolle, haben in Teilbereichen aber doch größere Bedeutung. 
So ist z. B. Schichtarbeit im Einzelhandel und Nachtarbeit 
bei den Sonstigen Dienstleistungen überdurchschnittlich 
häufig. Der Übergang von Teilzeit- auf Vollzeitarbeit wird 
schwerpunktmäßig in der Nahrungsmittelindustrie und in 
Teilbereichen des Verarbeitenden Gewerbes sowie im 
Hotel- und Gaststättenbereich und im Einzelhandel prakti-
ziert. 

 

Arbeitszeitwirksame, auf eine Verkürzung zielende Maß-
nahmen mit dem Ziel, Beschäftigte auch außerhalb der 
Saison zu halten, werden insgesamt selten praktiziert (Über-
sicht 9). Die größte Bedeutung kommt dabei noch der 
Verlagerung des Betriebsurlaubs in die saisonbedingt ruhige 
Zeit zu. 15% der Betriebe messen dieser Maßnahme hohe 
Bedeutung zu. Schwerpunkte sind hier im Baugewerbe 
sowie im Hotel- und Gaststättenbereich zu erkennen. Ein 
Übergang von Vollzeit- in Teilzeit-Arbeit erfolgt in größe-
rem Umfang nur im Verkehrswesen. Unbezahlter Urlaub 
für Belegschaftsangehörige wird nur von wenigen Betrieben, 
schwerpunktmäßig im Verarbeitenden Gewerbe sowie im 
Hotel- und Gaststättenbereich und bei den sonstigen 
Dienstleistungen als Maßnahme mit hoher Bedeutung einge-
stuft. Kurzarbeit spielt insgesamt eine untergeordnete Rolle. 
Nach § 64, Abs. 3 des Arbeitsförderungsgesetzes (AFG) 
kann Kurzarbeitergeld u. a. bei saisonbedingtem Arbeits-
ausfall nicht gewährt werden. Ob es sich bei den 4% bzw. 
5% der Betriebe, die diese Maßnahme trotzdem genannt 
haben, um Mißbrauchsfälle handelt, kann anhand der ver-
fügbaren Informationen nicht zweifelsfrei entschieden wer-
den. Insgesamt zwar von relativ geringer Bedeutung, trägt 
das Schlechtwettergeld doch schwerpunktmäßig im Bau-
hauptgewerbe hauptsächlich zur Verstetigung bei. 
Arbeitsverträge auf Jahresarbeitszeitbasis werden zwar nur 
von wenigen Betrieben genannt, finden sich aber immerhin 
in fast allen Branchen. 
Zu Umsetzungen aus saisonalen Gründen kommt es bei 
Männern wie bei Frauen nur in geringem Umfang: Nur bei 5 
bis 6% der Betriebe ist dies eine häufige Maßnahme. Auch 
hier sind allerdings Schwerpunkte zu erkennen: in der Nah- 

rungsmittelindustrie, im Großhandel sowie in Teilbereichen 
des Verarbeitenden Gewerbes. 
Bei 26% der Betriebe werden Saisonschwankungen durch 
die zeitweise und/oder intensivere Mitarbeit von Familien-
angehörigen ausgeglichen. Besonders oft wird dies im 
Hotel- und Gaststättenbereich, im Bauhilfsgewerbe, im 
Verkehrswesen sowie im Einzelhandel genannt. 
Außerhalb der Saison ergibt sich für die Inhaber und gegebe-
nenfalls mithelfende Familienangehörige nur in wenigen Fäl-
len ein Tätigkeitswechsel: Nur 2% nehmen eine andere oder 
vergleichbare selbständige Tätigkeit auf. Wechsel in unselb-
ständige Tätigkeit wird noch seltener genannt. 7% der 
befragten Betriebe geben an, daß der Inhaber außerhalb der 
Saison keine Berufstätigkeit ausübt. Ausnahmen hiervon 
sind der Handel, wo Tätigkeitswechsel bei Inhabern und 
Familienangehörigen häufiger vorkommen sowie das Ver-
kehrswesen, wo mithelfende Familienangehörige außerhalb 
der Saison öfter keine Berufstätigkeit ausüben. 

3.8.2 Mögliche Verstetigungsmaßnahmen im Urteil der Be-
triebe 
Das Urteil der Betriebe über den möglichen Verstetigungs-
beitrag verschiedener Maßnahmen ist nach Branchen stark 
differenziert (Übersicht 10 und 11). 
Eine teilweise Übernahme der Lohnkosten der Saisonkräfte 
in Zeiten außerhalb der Saison – ähnlich der Kurzarbeit -
wird von den befragten Betrieben am häufigsten (41%) als 
hilfreich eingestuft. Diese Empfehlung fällt allerdings im 
Einzelhandel und im Bauhilfsgewerbe deutlich schwächer 
aus als im Durchschnitt. 
32% der Betriebe stufen eine teilweise Übernahme der 
Lohnkosten durch das Arbeitsamt für den Fall witterungs-
bedingter Einflüsse als hilfreich ein. Wenig überraschend 
kommt hier die meiste Zustimmung vor allem aus den direkt 
und besonders witterungsabhängigen land- und forstwirt-
schaftlichen Bereichen sowie aus dem Bauhauptgewerbe. 
Aber auch in den anderen Branchen – abgesehen vom Ein-
zelhandel, den sonstigen Dienstleistungen und der Nah-
rungsmittelindustrie – wird diese Maßnahme von einer 
erheblichen Zahl der Betriebe als hilfreich bezeichnet. 
Verstetigung mit Hilfe gezielter Erweiterung der Angebots-
palette wird von 19% der Saisonbetriebe als hilfreich einge-
stuft. Von besonders vielen Betrieben wird dies im Groß-
handel favorisiert. Die Einschätzungen der anderen Bran-
chen sind relativ einhellig. Die entsprechenden Meldungen 
streuen wenig um den Durchschnittswert. 
Insgesamt als weniger hilfreich werden Subventionen einge-
schätzt, die auf Produktionstechniken bzw. Betriebseinrich-
tungen zielen, die geeignet sind, den Einfluß äußerer Bedin-
gungen (z. B. Witterung) und damit Ausfallzeiten zu verrin-
gern. Überdurchschnittlich günstig fällt das Urteil aber bei 
den Betrieben des Bauhauptgewerbes und in Teilbereichen 
des Verarbeitenden Gewerbes aus. Besonders gering wird 
der Verstetigungserfolg hier im Hotel- und Gaststättenbe-
reich, bei den sonstigen Dienstleistungen sowie im Einzel-
handel eingeschätzt. 
Die Subventionierung höherer Lagerhaltung bei Fertig-, 
Vorprodukten und/oder Rohstoffen wird von den wenig-
sten Betrieben (14%) als hilfreich beurteilt. Diese Betriebe 
konzentrieren sich allerdings stark auf das Verarbeitende 
Gewerbe. 
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4. Fallstudien 
Zur Vertiefung der Unternehmensbefragung wurden bei 
einer Unterauswahl von Saisonbetrieben, die hierzu bereit 
waren, leitfadengebundene Interviews durchgeführt. Es 
sollte untersucht werden 
- welche Probleme gegebenenfalls bei den praktizierten 
Anpassungsmaßnahmen  auftreten,   wie  und  in  welchem 
Umfang sie bewältigt wurden, welchen Beitrag die jeweili-
gen Maßnahmen zur Lösung des Saisonproblems leisten und 
unter welchen Bedingungen sie noch stärker eingesetzt wer-
den könnten und 

- warum nicht auch andere, nicht praktizierte Maßnahmen 
eingesetzt werden, in welchem Umfang und unter welchen 

Bedingungen eine (noch) stärkere Verstetigung als möglich 
erachtet wird. 

Vorauszuschicken ist, daß die hier vorgelegten Ergebnisse 
lediglich Beispielcharakter haben und deshalb die Aussagen 
der Befragten nicht ohne weiteres generalisierbar sind. Die 
im folgenden bei diesen beispielhaften Aussagen jeweils (in 
Klammern) angegebene Branchenzugehörigkeit bedeutet 
also nicht, daß sie für die genannte(n) Branche(n) typisch 
und/oder auf diese beschränkt sein müssen. Die Aussagen 
liefern aber doch teilweise plastische Informationen von 
unmittelbar betroffenen Saisonbetrieben zum hier behandel-
ten Thema. 
Die Ergebnisse dieser Interviews lassen sich zu folgenden 
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Thesen verdichten. Aus den genannten Gründen erfolgt 
keine qualitative oder quantitative Bewertung. 
1. Das   Ausmaß   saisonaler   Beschäftigungsschwankungen 
kann   auch   von   der  allgemeinen   Absatzlage   beeinflußt 
werden. 
Bei zahlreichen Betrieben wäre eine ganzjährige Beschäfti-
gung möglich. Bei konjunkturell oder längerfristig beding-
ten Absatzproblemen allerdings konzentriert sich die-Akti-
vität der Unternehmen oft auf Monate, in denen kostengün-
stiger produziert wird. Dies gaben hauptsächlich witte-
rungsabhängige Betriebe an (Steinbruchunternehmen, 
Forstverwaltung, Betonwarenherstellung, Tief-, Straßen-, 
Hoch-, Ingenieurbau, Malerbetrieb). 

2. Saisonale Schwankungen der Beschäftigung können auch 
durch staatliche Maßnahmen verstärkt und/oder (mit-) ver-
ursacht werden. 
- Aufgrund verbreiteter Regiearbeit potentieller öffentli-
cher Auftraggeber werden (unter Umständen) Saisonbetrie-
ben Aufträge entzogen. Dies gilt auch für Arbeiten, die das 
Saisontief überbrücken helfen könnten (Gartenbau, Innen-
renovierung öffentlicher Gebäude). Offenbar tut sich hier 
ein Konflikt zwischen Verstetigung im öffentlichen und im 
privaten Sektor auf, wenn ganzjährig durchführbare Arbei-
ten intern erledigt, Saisonarbeiten vergeben werden (Garten-
bauamt). 

- Bauliche Maßnahmen – vor allem verkehrsbezogene und 
Erschließungsmaßnahmen – schränken mitunter die Mög-
lichkeiten einer ganzjährigen Tätigkeit ein bzw. fördern sie 
nicht hinreichend (Personenschiffahrt, Ausflugsgaststätte). 

- Durch die Vorgabe von Produktionsquoten und anderem 
wird manchmal die Betriebsdauer festgelegt (z. B. aufgrund 
von EG-Abkommen). 

- Die staatliche Personalpolitik beschränkt unter Umstän-
den   Verstetigungsmöglichkeiten.   Enge   Gestaltungsspiel-
räume und der Planstellenabbau verringern teilweise die 
Möglichkeiten, Saisonkräfte ganzjährig zu beschäftigen. 

- Öffentliche Auftraggeber vergeben Arbeiten manchmal 
erst im Frühjahr (nach der Mittelzuteilung) sowie im Herbst 
(„Etatauskehrung“), leisten dann keinen Beitrag zur Verste-
tigung, sondern verstärken Saisonschwankungen eher. In 
vom Bau abhängigen Bereichen wird aufgrund der dortigen 
Winterpausen oft kontinuierliche Beschäftigung erschwert, 
obwohl ganzjährige Beschäftigung technisch möglich wäre 
(Betonherstellung, Kabelmontage, Heizungs-/Sanitärbau). 

3. Durch veränderte Produktionstechnik/-struktur können 
Saisonschwankungen beeinflußt werden. 
- Saisonschwankungen können verursacht bzw. verstärkt 
werden durch Verlagerung von Vorleistungen ins Ausland 
(Textilherstellung). 

- Sie werden verringert, wenn im Zuge von Rationalisie-
rungsmaßnahmen  überwiegend   saisonabhängige  Arbeits-
plätze mit geringen Anforderungen an die berufliche Quali-
fikation wegfallen (Zuckerindustrie). Moderne technische 
Ausstattung könnte die ganzjährige Beschäftigung erleich-
tern (Landschaftsgartenbau). 

- Durch geeignete Lager- und Verarbeitungstechniken kön-
nen Saisonschwankungen geglättet werden, wobei allerdings 
Qualitätsprobleme teils nicht zu vermeiden sind (Konser-
venhersteller). 

4. Möglichkeiten und Grenzen von Erweiterung der Ange-
botspalette im Hinblick auf Verstetigung werden von den 
Saisonbetrieben differenziert beurteilt. 
a) keine bzw. ausgeschöpfte Möglichkeiten: 
- Hohe Vorleistungen/Investitionen bei unsicherem Erfolg 

erschweren den Eintritt in neue/verwandte Märkte (gilt 
allgemein). 

- Über die Angebotspalette wird oft zentral entschieden 
(Forstamt, Postamt). 

- Bei Großbetrieben ist das Angebot mitunter nicht mehr 
weiter differenzierbar (Einzelhandel). 

- Das Nachfragepotential in Bereichen, die für Ersatzange-
bote in Frage kämen, ist oft zu gering (Baugewerbe). 

b) gegebene Möglichkeiten sind gut/werden ausgeschöpft: 
- Je nach zeitlicher Verfügbarkeit von Rohstoffen können 

unterschiedliche Produkte mit dem Ergebnis einer Verste-
tigung hergestellt werden (Konservenhersteller). 

- Außerhalb der Saison wären Pflege-, Reparatur-, War- 
tungs- und Prüfungsarbeiten möglich, sind aber aufgrund 
mangelnder Aufträge oft nicht im nötigen Umfang zu 
realisieren (Gebäudeschutz, Gartenbau). 

5. Die Möglichkeiten und Grenzen für die Umsetzung von 
Arbeitskräften aus saisonbedingten Gründen werden von 
den Unternehmen differenziert beurteilt. 

a) Umsetzungen sind teilweise kaum/nicht möglich: 
- Sie   werden   erschwert   durch   Diskrepanzen   zwischen 

Arbeitsplatzanforderungen     und     Qualifikation     der 
Beschäftigten, tarifrechtliche Schwierigkeiten und hohen 
Verwaltungsaufwand. 

- Umsetzungen kommen nur für bestimmte Beschäftigten- 
gruppen in Betracht, vor allem für Stammpersonal, das 
auf verschiedenen Schlüsselpositionen der Betriebe ein-
setzbar ist (Postamt,  Kommunalbehörde,  Zuckerindu-
strie, Schokoladenhersteller). 

b) Umsetzungen sind leicht möglich: 
- Es werden „Kombiarbeitsverträge“ für unterschiedliche 

Tätigkeiten (Kommunalbehörde) und/oder den Einsatz 
als „Springer“ zum Ausgleich von Ausfällen abgeschlos-
sen (Gartenbauamt, Stadtverwaltung). 

- Gleichartige  Anforderungsprofile  der Arbeitsplätze  in 
verwandten Geschäftsbereichen erleichtern Umsetzungen 
(Heizungs-, Sanitärbau, Maler- und Lackiererbetrieb). 

- Umsetzung wird durch betriebsinterne Schulung geför-
dert (Schuhhersteller, Glasindustrie). 

6. Saisonschwankungen   werden   teilweise   durch   flexible 
Arbeitszeit verstetigt. 
- Saisonbedingte   „Überstunden“   werden  durch  Freizeit 
ausgeglichen    (Torfindustrie,    Schuhhersteller,     Kurbad, 
Gastronomie, Ingenieurbüro, Tanzschule). 

- Die   Arbeitszeit  wird  manchmal  bei  Bedarf,  je  nach 
Arbeitsanfall (u. U. von Woche zu Woche) variiert (Einzel-
handel). 

- Es erfolgt oft ein Wechsel zwischen Teilzeitarbeit und 
Vollzeitarbeit (Postamt, Getränkeindustrie, Hersteller von 
Tiefkühlkost, Kurbetrieb). Nachteilig werden bei Teilzeitar- 
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beit mitunter die relativ langen Wegezeiten sowie geringe 
Akzeptanz bei den Beschäftigten empfunden (Gastronomie/ 
Kurhaus). 
7. Arbeitnehmer und/oder Arbeitgeber haben teilweise an 
ganzjähriger Beschäftigung kein Interesse. 
- Während der Saison wird teils ein relativ hohes Einkom-
men erzielt (durch Überstunden und Akkord). Außerhalb 
der Saison wird oft Arbeitslosengeld bezogen und manchmal 
als     ausreichend     empfunden     (Forstamt,     Schausteller, 
Metallverarbeitung,    Gebäudeschutz,    Reiseunternehmen, 
Steinverarbeitung). 

- Aus familiären Gründen sind Arbeitnehmer – vor allem 
Frauen – teils nur an Saisonbeschäftigung und -einkommen 
interessiert (Einzelhandel). 

- Saisonbedingte Beschäftigungsschwankungen werden teils 
hingenommen, ja bewußt verstärkt, weil die hohe Arbeitslo-
senreserve betriebliche Verstetigungsbemühungen weitge-
hend überflüssig macht (Schokoladenhersteller). 

Obwohl – wie eingangs bereits erwähnt – diese Untersu-
chung keinen Anspruch auf Repräsentativität erhebt, lassen 
die Ergebnisse doch erkennen, daß es bei der Bewältigung 
von Saisonproblemen in hohem Maße auf Einfallsreichtum 
und Dynamik der Betriebe ankommt. Dies gilt für den 
öffentlichen wie den privaten Sektor. Bei vergleichbarer 
Angebotsstruktur (gleicher Branche) werden Verstetigungs-
maßnahmen in unterschiedlichem Maße praktiziert, gibt es 
Positiv- wie Negativbeispiele. Insgesamt ist folgendes her-
vorzuheben: 

 

- Durch Arbeitszeitflexibilisierung lassen sich oft Interessen 
der Arbeitnehmer und der Betriebe in Übereinstimmung 
bringen, oft mit dem Ergebnis ganzjähriger Beschäftigung. 
Hier ist ein Ansatzpunkt für weitere Verstetigungsbemü-
hungen zu sehen. 

- Kontinuierliche, falls möglich der allgemeinen Saisonbe-
wegung entgegenwirkende Auftragsvergabe der öffentlichen 
Hand könnte zu einer Verstetigung in bestimmten Bereichen 
beitragen. Haushaltsrechtliche Bestimmungen, die dem ent-
gegenstehen, wären zu überdenken. 

- Hervorzuheben ist auch die Struktur der öffentlichen 
Aufträge. Durch Vergabe vor allem von saisonabhängigen 
Arbeiten an private Betriebe werden Saisonschwankungen 
verlagert. Dies um so mehr, wenn diese Arbeiten vormals 
durch ganzjährig beschäftigte Plankräfte mit möglicherweise 
wechselnden Tätigkeitsschwerpunkten durchgeführt wur-
den. 

- Wie zum Teil private Unternehmen die Umsetzungen, so 
nutzen oft auch öffentliche Arbeitgeber die Möglichkeit von 
„Kombiarbeitsplätzen“ und „Kombi-Arbeitsvertragen“ in 
sehr unterschiedlichem Maße. Diskrepanzen zwischen der 
beruflichen   Qualifikation   der   Arbeitnehmer   und   den 
Arbeitsplatzanforderungen könnten auch durch Qualifizie-
rungsmaßnahmen abgebaut werden. Einzelne Betriebe füh-
ren  solche  speziellen  Qualifizierungsmaßnahmen  bereits 
durch. Hier bietet sich ein Ansatzpunkt für finanzielle Un-
terstützung. 

Saisonale Arbeitslosigkeit: Strukturen und berufliche Wiedereingliederung 

Christian Brinkmann 

1. Vorbemerkungen 

Im Rahmen der repräsentativen Verlaufsuntersuchung des 
IAB bei Arbeitslosen – Ziehen einer Stichprobe und Erfas-
sung einiger Strukturmerkmale der Arbeitslosen im Novem-
ber 1981, Erstbefragung wenige Wochen nach dem Zugang, 
Nacherhebung in den Arbeitsämtern im November 1982 
(nach einem Jahr), Zweitbefragung im Sommer 1983 (nach 
rund 1/2 Jahren) – wurde unter anderem auch der Frage 
nachgegangen, welche Merkmale Saisonarbeitslose im Ver-
gleich zu den übrigen Arbeitslosen aufweisen, und wie sich 
ihre berufliche Wiedereingliederung vergleichsweise dar-
stellt. 
Im Rahmen der Repräsentativerhebung konnte diesem 
Anliegen allerdings nur in eingeschränkter Weise Rechnung 
getragen werden: 

1. Durch die Art der Stichprobe (Zugang in die Arbeitslo-
sigkeit im Monat November) konnten viele für andere 
Monate typische Saisonarbeitslose nicht berücksichtigt 
werden. 

2. Die zur Verfügung stehenden Fallzahlen (weniger als 
2000 Personen bei beiden Befragungen) und die Vielzahl 
der sich mit der Untersuchung verbindenden Anliegen 

ließen es von vornherein unmöglich erscheinen, ausrei-
chend viele Saisonarbeitslose zu erhalten und sie im 
Hinblick auf bestehende begriffliche Unklarheiten in dif-
ferenzierten Teilgruppen näher zu analysieren. 

3. Zur Abgrenzung wurde primär auf Einschätzungen der 
Hauptvermittler/Vermittler (Hauptgrund der Arbeitslo-
sigkeit: Saison) zurückgegriffen, die – analog zu Einstu-
fungen im Rahmen der Arbeitslosenstatistik – zu Beginn 
der Arbeitslosigkeit erfolgten. Zwar wurden die Befrag-
ten selbst auch um Auskunft darüber gebeten, ob es sich 
in ihrem Falle um Saisonarbeitslosigkeit handele; dabei 
konnte aber aus erhebungstechnischen Gründen ebenfalls 
keine präzisere Festlegung (etwa im Sinne der Anwart-
schaftszeit-Verordnung aufgrund von § 104 Arbeitsför-
derungsgesetz)1) erfolgen. Diese Selbsteinstufungen 
waren bei der Zweitbefragung (offenbar im Zusammen- 

l) Diese Verordnung zur Anwartschaftszeit in der Arbeitslosenversicherung 
bezieht sich auf einen engeren Personenkreis, da hier eine in der Regel 
jährlich wiederkehrende vollständige Einstellung der Produktion von 
zusammenhängend mehr als 35 Kalendertagen oder eine (in der Regel jährlich 
wiederkehrende) vorübergehende Produktionssteigerung von mindestens 4 
Monaten zugrunde gelegt wird, soweit es sich zuletzt nicht um einen direkt 
witterungsabhängigen Arbeitsplatz gehandelt hat. Der Begriff 
Saisonbeschäftigung bzw. Saisonarbeitslosigkeit wird in diesem Zusam-
menhang nicht verwendet. 
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hang mit Erinnerungsproblemen) zudem wenig zufrie-
denstellend,2) so daß die Situation in der Arbeitslosigkeit und 
die berufliche Wiedereingliederung im Sommer 1983 
ausschließlich in der Abgrenzung durch die Hauptver-
mittler/Vermittler untersucht wurde. 

Im Hinblick auf diese Einschränkungen (niedrige Fallzahl, 
Zeitpunkt der Stichprobe, Abgrenzungsprobleme) können 
die Ergebnisse nur grobe Anhaltspunkte für die besondere 
Situation von Saisonarbeitslosen liefern. 
Ergänzend wurden allerdings vor allem im Januar/Februar 
1982 mit Hilfe der Forschungssachbearbeiter in den 10 
Stützpunkt-Arbeitsämtern fallstudienartig und explorativ 
nach bestimmten vorgegebenen Kriterien3) zusätzlich insge-
samt mehr als 600 Saisonarbeitslose ermittelt. Aus dieser 
nicht repräsentativen Zusatzerhebung, die vor allem die 
Basis für die Befragung von Saisonbetrieben bildete (siehe 
den Beitrag von Spitznagel), ergeben sich einige ergänzende 
Strukturmerkmale von Saisonarbeitslosen, die im folgenden 
am Rande mit aufgeführt werden sollen. Für diese Informa-
tionen gilt aber im besonderen Maße, daß sie keine gesicher-
ten Ergebnisse darstellen, sondern nur erste Hinweise auf 
mögliche Problemlagen geben können. 
Im Heft 4/1982 der MittAB wurden Methode und Ergeb-
nisse der Erstbefragung von Arbeitslosen im Rahmen der 
repräsentativen Verlaufsuntersuchung vorgestellt.4) Dort ist 
bereits ein Abschnitt über Saisonarbeitslose enthalten; einige 
Befunde daraus werden gleichwohl im folgenden Abschnitt 
zusammenfassend mit aufgeführt. 

2. Struktur der Saisonarbeitslosen 

Saisonarbeitslose weisen der repräsentativen Verlaufsunter-
suchung zufolge nach Alter, Geschlecht, Familienstand und 
Qualifikationsniveau eine breite Streuung auf, mit einem 
gewissen Schwerpunkt bei den mittleren Altersgruppen (35 
bis 55 Jahre) und mit einem im Vergleich zu den übrigen 
Arbeitslosen niedrigeren Qualifikationsniveau (höherer 
Anteil von Arbeitslosen ohne abgeschlossene Berufsausbil-
dung und von Hilfsarbeitern bzw. angelernten Arbeitern). 
Ein beträchtlicher Teil (22%) von ihnen ist Fernpendler 
(letzter Beschäftigungsort außerhalb der täglichen Reich-
weite vom Wohnort), viele waren zuvor schon mehrmals 
beim gleichen Arbeitgeber beschäftigt, die Mehrzahl war in 
den letzten Jahren auch mehrmals arbeitslos. 5% der Saison-
arbeitslosen aus der Repräsentativerhebung haben einen 
Ehepartner, der als Selbständiger arbeitet.5) 
Der nicht repräsentativen Zusatzerhebung in den 10 
Arbeitsämtern folgend waren 6% der dort ermittelten Sai-
sonarbeitslosen beim Ehepartner beschäftigt, 5% bei Eltern/ 
Schwiegereltern und 2% bei sonstigen Verwandten. Zumin-
dest im Hinblick auf die Beschäftigung beim Ehepartner 

2) Dies ergab sich aus einem Vergleich mit Daten aus der Erstbefragung und 
weiteren Untersuchungsmerkmalen. 

3) Auf Saisonarbeitslose mußte folgendes zutreffen: 
- Beschäftigungsverhältnis wegen „Saisonende“ beendigt (subjektive Ein-

schätzung der Fachkräfte in den Arbeitsämtern) oder 
- ein Jahr vorher ebenfalls arbeitslos geworden oder 
- in den letzten 5 Jahren mindestens dreimal beim gleichen Arbeitgeber 

beschäftigt oder 
- Wiederbeschäftigung beim gleichen Arbeitgeber für möglich gehalten. 
Tatsächlich wurden bei den erfaßten Fällen im Durchschnitt jeweils 3,6 
dieser Kriterien zugleich erfüllt. 

4) Brinkmann, C, K. Schober-Brinkmann, Methoden und erste Ergebnisse 
aus der neuen Verlaufsuntersuchung des IAB bei Arbeitslosen (Zugänge 
November 1981), in: MittAB 4/1982. 

5) Vgl. hierzu und zu weiteren Hintergrundmerkmalen Tab.  11-14 in: 
Brinkmann C, K. Schober-Brinkmann, a.a.O. 

sind diese Prozentsätze offenbar überhöht (s. o.), was auf 
das Bemühen zurückzuführen ist, im Rahmen dieser Zu-
satzerhebung „Problemfälle“ (hier im Sinne eines möglichen 
Leistungsmißbrauchs) aufzuspüren. Gleichwohl ist auch im 
Rahmen dieser Zusatzerhebung die überwiegende Mehrzahl 
der betroffenen Saisonarbeitslosen (87%) nicht bei Ver-
wandten beschäftigt gewesen. 
Aus der Zusatzerhebung ergeben sich weiterhin folgende 
Anhaltspunkte: 
- Im   Falle   von   Saisonarbeitslosigkeit   sind   Zeiten   der 

Arbeitslosigkeit fast immer mit Zeiten des Bezugs von 
Leistungen nach dem AFG identisch. 

- Sieht man von Krankheit und Kur einmal ab, sind nur 
sehr wenige der Saisonarbeitslosen (9%) zwischen Zeiten 
der Arbeitslosigkeit und der Erwerbstätigkeit zeitweilig 
(aus sonstigen Gründen) nicht erwerbstätig gewesen. 

- Die Saisonbeschäftigung ist für die weit überwiegende 
Mehrzahl der betroffenen Arbeitslosen die einzige berufli-
che   Tätigkeit   gewesen   (4%   Hauptbeschäftigung   und 
zusätzlich weitere berufliche Tätigkeit, weniger als 1% 
Nebenbeschäftigung). 

- Soweit erkennbar haben nur sehr wenige während der Zeit 
der Saisonarbeitslosigkeit ein Zusatzeinkommen erzielt 
(4%). 

- Knapp die Hälfte der Saisonarbeitslosen ist in den letzten 
5 Jahren  5mal  oder öfter  beim  gleichen  Arbeitgeber 
beschäftigt gewesen, rund ein Viertel war in dieser Zeit 
zumindest einmal auch bei einem anderen Arbeitgeber 
tätig. 

- Übereinstimmend mit entsprechenden Ergebnissen aus 
der Befragung von Saisonbetrieben und mit der saisonalen 
Entwicklung der Arbeitslosigkeit insgesamt sind die Sai-
sonarbeitslosen weit überwiegend (aber keineswegs nur) 
in den Monaten November bis Januar arbeitslos geworden 
und  haben  diese  weit  überwiegend  in  den  Monaten 
Februar bis April beendet. 

3. Die Situation der Arbeitslosigkeit 
Der Repräsentativbefragung folgend waren seit Beginn der 
Arbeitslosigkeit im November 1981 bis zur Zweitbefragung 
im Sommer 1983 gut 40% der Saisonarbeitslosen (gegenüber 
20% der übrigen Arbeitslosen) mehrmals arbeitslos gewesen 
(Tabelle 1). Trotzdem waren sie in dieser Zeit weniger lange 
arbeitslos. Fast drei Viertel von ihnen hatten zwischenzeit-
lich mindestens eine Arbeitsstelle (gegenüber 47% der übri-
gen Arbeitslosen). Dies spricht für einen insgesamt günstige-
ren Verlauf der Arbeitslosigkeit, wenn der Arbeitsplatz (in 
der Regel nur zeitweilig) aus saisonalen Gründen verloren-
geht. 
Allerdings hatte auch ein gutes Viertel der Saisonarbeitslosen 
in der gesamten Zeit von 1/2 Jahren (d. h. in der Regel 
innerhalb von zwei aufeinanderfolgenden Phasen saisonaler 
Hochbeschäftigung) keine Arbeit gefunden. Dies macht 
auch die Verbindung von saisonaler und konjunktureller 
Arbeitslosigkeit deutlich. Zu Beginn der Arbeitslosigkeit 
glaubten nur 13% der Saisonarbeitslosen, daß eine Wieder-
beschäftigung beim gleichen Arbeitgeber wohl nicht mehr in 
Frage komme. 

Finanzielle und psycho-soziale Belastungen sind bei Saison-
arbeitslosen weniger stark ausgeprägt als im Falle von 
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Arbeitslosigkeit üblich, was vor allem auf die kürzere Dauer 
der Arbeitslosigkeit und die in der Regel besseren Wieder-
eingliederungschancen zurückzuführen sein dürfte. Aber 
auch ein Viertel der Saisonarbeitslosen klagt über „sehr 
große finanzielle Schwierigkeiten“, und mehr als ein Drittel 
von ihnen kommt sich „manchmal richtig überflüssig“ vor 
(Tabelle 1). 

 

4. Wiedereingliederungsaspekte 
Zur Zeit der Zweitbefragung waren 61% der Saisonarbeits-
losen vom November 1981 erwerbstätig, gegenüber 41% der 
übrigen Arbeitslosen. Hier ist zu beachten, daß die Befra-
gung für viele, wenn nicht für die meisten der Saisonarbeits-
losen zur Zeit der Saisonspitze (nach den Wintermonaten 
und vor den Sommerferien) stattfand, die überdurchschnitt-
lich guten Wiedereingliederungschancen (die wegen der 
hohen konjunkturellen Arbeitslosigkeit gleichwohl schlech-
ter gewesen sein dürften als in früheren Jahren6) also tenden-
ziell überzeichnet werden. Allerdings waren auch bei der 
Nacherhebung in den Arbeitsämtern im November 1982 
(l Jahr nach Zugang in die Arbeitslosigkeit) Saisonarbeits-
lose im Durchschnitt häufiger wieder in Beschäftigung, was 
im Hinblick auf die Jahreszeit (im Vorjahr hatte bei den 
Betroffenen die Arbeitslosigkeit aus saisonalen Gründen 

6) Vgl. hierzu auch entsprechende Ergebnisse bei Karr in diesem Heft. 
7) Vgl. Brinkmann C, Verbleib und Vermittlungsprobleme von Arbeitslosen, 

MatAB 5/1983. 

gerade begonnen) ebenfalls als vergleichsweise gutes Ergeb-
nis zu werten ist.7) 
Die Tatsache, daß drei Viertel der wieder beschäftigten 
ehemaligen Saisonarbeitslosen einen Arbeitsplatz hatten, bei 
dem saisonale bzw. witterungsbedingte Schwankungen der 
Produktion von Gütern oder Dienstleistungen eine Rolle 
spielen, spiegelt sich auch in dem Befund, daß ein Viertel 
von ihnen zur Zeit der Befragung erst weniger als 3 Monate 
bei dem betreffenden Arbeitgeber beschäftigt war, gegen-
über 15% der übrigen Arbeitslosen (Tabellen 2 und 3). 
Vermittlungen durch das Arbeitsamt spielen laut Auskunft 
durch die Betroffenen nur in 15% der wiederbeschäftigten 
Saisonarbeitslosen eine Rolle, überwiegend erfolgten die 
Informationen über die neue Stelle durch Bekannte, Nach-
barn, ehemalige Kollegen oder Familienangehörige, soweit 
die Initiative nicht vom ehemaligen Arbeitgeber ausging, bei 
dem immerhin zwei Drittel von ihnen wieder beschäftigt 
waren. 
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Fast die Hälfte der wiederbeschäftigten Saisonarbeitslosen 
wurden als Hilfsarbeiter oder angelernte Arbeiter wieder 
beschäftigt, 19% als Angestellte in einfacher Tätigkeit -
anteilsmäßig jeweils mehr als vor der Arbeitslosigkeit. 
Obwohl überwiegend nicht nur eine Wiederbeschäftigung 
beim gleichen Arbeitgeber, sondern auch auf dem gleichen 
Arbeitsplatz erfolgte, finden doch bei saisonaler Arbeitslo-
sigkeit berufliche Abstiege und Berufswechsel statt, aller-
dings weniger häufig als bei den übrigen Arbeitslosen. 10% 
der wiederbeschäftigten Saisonarbeitslosen (20% der übri-
gen wiedereingegliederten Arbeitslosen) arbeiten auf einem 
niedriger bewerteten Arbeitsplatz, 5% nach eigener Ein-
schätzung auf einem höher bewerteten Arbeitsplatz (16% 
der übrigen wiedereingegliederten Arbeitslosen). Hier kann 

sich aber unter Umständen auch nur die Erleichterung aus-
drücken, überhaupt einen neuen Arbeitsplatz gefunden zu 
haben. 
Während sich bei der beruflichen Wiedereingliederung von 
Saisonarbeitslosen Verbesserungen und Verschlechterungen 
der Bezahlung etwa die Waage halten, verdienen nach eige-
nen Aussagen 30% der übrigen ehemaligen Arbeitslosen auf 
dem neuen Arbeitsplatz weniger und 21% mehr als früher. 
In beiden Fällen sind der Zeitabstand von l½ Jahren und die 
zwischenzeitliche Lohnentwicklung zu beachten. Die neue 
Tätigkeit bedeutet bei Saisonarbeitslosen – im Vergleich zur 
letzten Tätigkeit vor der Arbeitslosigkeit – in 19% der Fälle 
einen Berufswechsel, gegenüber 35% bei den übrigen Ar-
beitslosen. 

5. Schlußbemerkungen 
Insgesamt ergibt sich für Saisonarbeitslose im Durchschnitt 
ein vergleichsweise günstiges Bild der Arbeitslosigkeitssitua-
tion und der beruflichen Wiedereingliederung. Allerdings 
dürfte das traditionelle Muster der wiederholten Saisonar-
beitslosigkeit, auf das sich – zumal in bestimmten Regionen 
ohne zwischenzeitliche Beschäftigungschancen für die 
Betroffenen – unter Umständen alle Beteiligten eingestellt 
haben, Wohl auch gewisse Veränderungen erfahren haben: 
Auch einem Teil (einem Viertel) der Saisonarbeitslosen ist 
das Schicksal der Langfristarbeitslosigkeit (ohne zumindest 
vorübergehende Wiederbeschäftigungschancen) nicht er-
spart geblieben. 
Anhaltspunkte für Leistungsmißbrauch – eine Frage, die 
unter anderem den Hintergrund für die vorliegende Unter-
suchung zur Saisonarbeitslosigkeit bildete – haben sich (etwa 
im Zusammenhang mit den quantitativ nicht ins Gewicht 
fallenden Beschäftigungen bei Verwandten, namentlich beim 
Ehepartner) nur am Rande erkennen lassen. 
Eine ganzjährige Beschäftigung wäre für viele Saisonarbeits-
lose, die zumindest zum Teil auch erhebliche Probleme im 
Zusammenhang mit der Arbeitslosigkeit haben, sicher wün-
schenswert. Umgekehrt darf aber wohl angesichts langjähri-
ger Unterbeschäftigung nicht vernachlässigt werden, daß 
Saisonarbeitslosigkeit – auch im Zusammenhang mit der 
Anwartschafts-Regelung nach § 104 AFG – eine vergleichs-
weise gut abgefederte Form der Unterbeschäftigung ist, die 
(unter den Voraussetzungen langjähriger hoher Arbeitslo-
sigkeit insgesamt) unter Umständen weniger Probleme mit 
sich bringt als die ununterbrochene Beschäftigung eines 
(großen) Teils und die ununterbrochene Arbeitslosigkeit 
eines (kleinen) Teils der Erwerbsbevölkerung. 

Umfang saisonaler Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutschland 
und Veränderung im Saisonmuster der Arbeitslosigkeit 
Werner Karr 

Für die folgenden Ausführungen ist zunächst eine begriffli-
che Klarstellung erforderlich: Von saisonaler Arbeitslosig-
keit wird häufig in zwei verschiedenen Zusammenhängen 
gesprochen: 

- Einmal meint man damit die Tatsache, daß sich die globale 
Arbeitslosigkeit im Winter erhöht und daß sie in der Regel 
ab März wieder zurückgeht (die neuerdings zu beobach- 

tende, institutionell bedingte Sommersaison soll hier 
zunächst außer Betracht bleiben); 
- andererseits spricht man von dieser Art Arbeitslosigkeit 
auch bei Personen, zu deren Erwerbsbiographie es geradezu 
gehört, im Winter (dazu gibt es auch einige Ausnahmen) die 
Arbeit für einige Wochen oder Monate zu unterbrechen, um 
dann, häufig sogar beim gleichen Betrieb, in der Regel aber 
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berufs- und branchenverwandt, im Frühjahr die Arbeit wie-
der aufzunehmen. 

Die Ergebnisse dieser Berechnungen für ausgewählte Zeitab-
schnitte zeigt Übersicht 1. 

Auf den ersten Blick könnte man meinen, die Summe dieser 
zuletzt genannten Einzelfälle ergäbe die oben erwähnten 
Ausschläge in der Arbeitslosenstatistik. Dies ist aber nicht 
der Fall. Die saisonale Schwankung im Arbeitslosenbestand 
resultiert sowohl aus einer Erhöhung des Zugangs in 
Arbeitslosigkeit wie auch aus einer Verringerung des 
Abgangs aus Arbeitslosigkeit. Sie resultiert keinesfalls allein 
aus der Freisetzung bestimmter Arbeitskräfte, die aus Sai-
songründen nicht das ganze Jahr über beschäftigt werden 
können. Viel eher wirkt sich hier das allgemeine – saisonbe-
dingte – Nachlassen wirtschaftlicher Aktivität, das sich in 
einem Aufschieben von Einstellungen genauso äußert wie in 
einer Erhöhung der Freisetzung von Arbeitskräften, aus. 
Die Saisonarbeitslosen im engeren Sinne, von denen hier 
eingangs die Rede war, sind also nur ein Teil des Phänomens 
„Saisonarbeitslosigkeit“. 
Im folgenden wird versucht, einige Anhaltspunkte über den 
Umfang der gesamten (auf den Winter beschränkten) saiso-
nalen Arbeitslosigkeit und ihre Entwicklungstendenz zu 
geben. 

Angaben über Merkmale und Charakteristika jener Arbeits-
kräfte, die regelmäßig für eine bestimmte Zeitspanne im Jahr 
ihre Arbeit unterbrechen müssen, finden sich in einer frühe-
ren Veröffentlichung in dieser Zeitschrift.1) 

1. Zum Umfang saisonaler Arbeitslosigkeit 

1.1 Definition und Messung 
Als Umfang der saisonalen Arbeitslosigkeit wird der Aus-
schlag in der statistischen Reihe der Arbeitslosen betrachtet, 
der – in jeder Grafik anschaulich sichtbar – im Herbst eines 
jeden Jahres beginnt, im Januar/Februar seinen Höhepunkt 
erreicht und sich ab März wieder zurückbildet (vergleiche 
Schaubilder l und 2). 
Dieser saisonale Ausschlag wird wie folgt berechnet: Es 
wird angenommen, daß zwischen Mai/Juni2) und Septem-
ber, den Monaten mit den niedrigsten Arbeitslosenzahlen 
eines Jahres, keine Saison zu berücksichtigen ist. (Die sich 
seit einigen Jahren herausbildende – institutionell bedingte -
Sommersaison bleibt außer Betracht.) 
Die Werte der Arbeitslosenzahlen für September und Mai/ 
Juni des folgenden Jahres werden durch eine Gerade verbun-
den, die etwa den Trend der Arbeitslosigkeit ohne Saisonan-
teil darstellt.3) 
Für die Monate Oktober bis April/Mai werden die Abstände 
der Originalzahlen von der Geraden aufsummiert, wodurch 
das Volumen der winterlichen Saisonarbeitslosigkeit in 
Mann-Monaten gemessen wird. Durch Division durch 12 
wird dieses Arbeitslosigkeitsvolumen auf Mann-Jahre umge-
rechnet. Es bezeichnet den Jahresdurchschnitt saisonaler 
Arbeitslosigkeit (vergleiche Übersicht 1), der auf den Jahres-
durchschnitt des „Saisonjahres“ vom September bis August 
bezogen wird. 

1) Vergleiche Karr,  W.,  Aspekte saisonaler Arbeitslosigkeit, in:  MittAB 
1/1983, S. 17 ff. 

2) Jeweils niedrigster Wert. 
3) Wo innerhalb dieses Zeitraums offensichtlich ein Wendepunkt liegt, wie 

beispielsweise im Winter 1979/1980, wird ein gekrümmter Verlauf, der der 
glatten Komponente des Census-Verfahrens entspricht, verwendet. 

1.2 Entwicklungstendenzen 
Wie die Übersicht l und das Schaubild l zeigen, ist die 
Saisonarbeitslosigkeit langfristig rückläufig. Sie betrug in 
den 50er Jahren bei einem Reihenniveau von etwa einer 
Million jahresdurchschnittlich 350 000 und in der zweiten 
Hälfte der 70er Jahre nur noch wenig mehr als 100 000. 
Hierfür sind mehrere Faktoren ausschlaggebend: Von recht 
großer Bedeutung ist sicherlich der berufliche Strukturwan-
del im Arbeitslosenbestand; die Dominanz der gewerblichen 
Berufe, vor allem der witterungsabhängigen Außenberufe in 
den 50er Jahren ist weitgehend abgebaut. Heute finden sich 
unter den Arbeitslosen zunehmend Angestellten- und (zum 
Teil deckungsgleich) Frauenberufe. Weiterhin wurde eine 
Fülle von Maßnahmen getroffen, um die Beschäftigung im 
Außenbereich zu verstetigen, genannt seien hier exem-
plarisch der Winterbau, das Wintergeld und das Schlecht-
wettergeld. 

Der Übersicht l ist weiter zu entnehmen, daß die Saisonar-
beitslosigkeit konjunkturabhängig ist. Sie betrug beispiels-
weise in den 60er Jahren bei allgemein niedriger Arbeitslo-
sigkeit jahresdurchschnittlich 60 000; bei der schnell steigen-
den Arbeitslosigkeit in den 70er Jahren stieg sie auf rund 
100 000 und neuerdings bei einem Arbeitslosenniveau von 2 
Millionen auf etwa 150 000 an und erreicht damit ca. 6% bis 
8% der Jahresdurchschnitte der Gesamtarbeitslosigkeit. 
Außer diesem, von Konjunktureinflüssen einmal abgesehen, 
tendenziellen Rückgang der saisonalen Arbeitslosigkeit zeigt 
sich auch eine deutliche Veränderung in der Saisonfigur 
(Schaubild 2): Während noch bis Anfang der 70er Jahre die 
Arbeitslosigkeit über die Sommermonate hinweg einen fast 
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gleichmäßigen Tiefstand erreichte, hat sich mittlerweile auch 
eine „Sommersaison“ herausgebildet und zwar derart, daß 
zwischen den „neuen“ Tiefpunkten Mai/Juni und September 
die Arbeitslosigkeit im Juli und August kurzfristig ansteigt. 
Diesem Phänomen liegen keine Witterungsgründe wie im 
Winter zugrunde, sondern institutionelle Gegebenheiten. 
Viele Betriebe sind inzwischen dazu übergegangen, einen 
Großteil des Belegschafts-Urlaubs geschlossen abzuwickeln 
(Werksferien). Dies führt dann zwar nicht zu verstärkten 
Entlassungen, sondern eher zu einem Aufschub von Einstel-
lungen, was im Arbeitslosenbestand dasselbe bewirkt: eine 
Erhöhung der Arbeitslosenzahlen. 
Die Saisonfigur der 80er Jahre unterscheidet sich aber noch 
in einem anderen Punkt von jener der 70er: Der (winterli-
che) Saisonausschlag ist, von seiner relativen Höhe abgese-
hen, inzwischen „schmaler“ geworden, d. h. er konzentriert 
sich überwiegend auf die Monate Dezember bis Februar, 
wogegen früher auch schon Oktober/November deutliche 
saisonale Anstiege aufwiesen und der heute im März weitge-
hend abgeschlossene Abbau saisonaler Arbeitslosigkeit bis 
in den Mai fortdauerte. 

2. Die Niveauabhängigkeit der Saisonkomponente 

2.1 Modellannahmen 
Die Interpretation nahezu aller wirtschaftsstatistischer Zeit-
reihen ist dadurch erschwert, daß sie periodische – saisonale 
– Schwankungen enthalten. Dies gilt für die Zulassungsstati-
stik fabrikneuer Kraftfahrzeuge genauso wie für die monatli-
chen Umsätze des Einzelhandels und – wie hier schon 
ausgeführt – in ganz besonders ausgeprägter Weise für die 
Statistik der Arbeitslosen. 

Man hat zur Lösung dieser Probleme schon frühzeitig 
Rechenverfahren entwickelt, die es ermöglichen sollen, die 
(durchschnittliche) Saisonschwankung zu quantifizieren und 
zu eliminieren, um die unverzerrte Grundrichtung einer 
Reihe erkennen zu können. Diese Saisonbereinigungsver-
fahren sind heute weit verbreitet; auch die monatliche 
Arbeitsmarktberichterstattung der Bundesanstalt für Arbeit 
stützt sich zunächst auf saisonbereinigte Werte. 
Bei den traditionellen Modellen der Saisonbereinigung ver-
sucht man, die Saisonkomponente so zu definieren, daß sie 
für gleiche Monate in verschiedenen Jahren möglichst kon-
stant bleibt. Ihr Wert soll sich nur allmählich im Verlauf der 
Zeit ändern können. Dabei kann zum einen unterstellt wer-
den, daß der Saisonausschlag absolut etwa gleichbleibt, daß 
er also additiv zur übrigen Arbeitslosigkeit hinzutritt; in 
diesem Fall legt man den additiven Modellansatz 

 

2.2 Empirische Befunde 
Wie man dem Schaubild l mit bloßem Auge entnehmen 
kann und wie man es in Übersicht l rechnerisch bestätigt 
findet, ist der Saisonausschlag in der Arbeitslosenstatistik 
sicher nicht konstant. Er erfüllt diese Bedingung auch nicht 
näherungsweise in dem Sinne, daß eine allmähliche Verände-
rung zugelassen wird. Vielmehr zeigt sich, sieht man einmal 
von den 50er Jahren ab, daß die Saisonausschläge mit stei-
gendem Niveau der Arbeitslosigkeit größer werden. 
So stieg die jahresdurchschnittliche Saisonarbeitslosigkeit 
von 86 000 in 1979/80 auf 100 000 in 1980/81 und schließ-
lich auf 151 000 in 1981/82. Damit ist das additive Modell 
der Saisonbereinigung aber überfordert. 
Aber auch eine multiplikative Verknüpfung bringt keine 
vollbefriedigenden Ergebnisse, da die relativ berechnete Sai-
sonkomponente offensichtlich ebenfalls mit dem Trendni-
veau der Reihe variiert: Die Änderung der Saisonausschläge 
erfolgt nicht proportional zur Änderung des Reihenniveaus. 
Wie Übersicht l zeigt, ist der prozentuale Anteil der jahres-
durchschnittlichen Saisonarbeitslosigkeit von 12,5% in 
1975/76 auf 8,2 in beispielsweise 1982/83 zurückgegangen. 
Damit wird keines der gängigen Rechenmodelle der kompli-
zierten Reihenstruktur der Arbeitslosenstatistik gerecht. Da 
bei steigender Arbeitslosigkeit die absolute Saisonkompo-
nente (bisher) zunahm, die relative dagegen abnahm, wurde 
seit einiger Zeit für die Saisonbereinigung dieser Statistik die 
Mittelung aus beiden Verfahren gewählt.4) 
Es bliebe noch zu klären, warum die saisonale Arbeitslosig-
keit mit der Konjunkturlage variiert, denn bei hoher kon-
junktureller Arbeitslosigkeit sind die Saisonschwankungen -
wie schon gezeigt – fast durchweg größer als bei niedriger 
Arbeitslosigkeit. Dies dürfte damit zusammenhängen, daß 
in konjunkturell schwachen Zeiten mit ergiebigem Arbeits-
markt die Motivation zum „Horten“ von (Stamm-)Arbeits-
kräften geringer wird und die erwähnten saisonalen 
Abschwächungen deshalb noch stärker ausfallen. Analog 
der engen Verwobenheit zwischen struktureller und kon-
junktureller Arbeitslosigkeit ergibt sich mithin auch eine 
solche zwischen konjunktureller und saisonaler Arbeitslo-
sigkeit. Die Begriffsmerkmale Periodizität und Kurzfristig-
keit bei der saisonalen Arbeitslosigkeit reichen zwar gerade 
hin, um die Saisonschwankungen rechnerisch zu eliminieren, 
nicht aber, um saisonale Arbeitslosigkeit individuell 
zuzuordnen. 

2.3 Die saisonale Entwicklung am aktuellen Reihenende 
(1983-1985) 
Wie bisher ausgeführt, wird mit steigender Arbeitslosigkeit 
auch der absolute Saisonausschlag größer, ohne daß aller-
dings Proportionalität erreicht wird. 
Ab Frühjahr 1984 zeichnete sich nun aber ab, daß dieses für 
die letzten 25 Jahre stabile Entwicklungsmuster möglicher-
weise nicht mehr gilt und die Arbeitslosenstatistik unter 
diesem Aspekt einen Strukturbruch erfahren hat: Die saiso-
nale Arbeitslosigkeit ist bei hoher und sogar leicht steigender 
Gesamtarbeitslosigkeit inzwischen nicht nur relativ, son-
dern sogar absolut zurückgegangen. Dies zeigen ebenfalls 
die Zahlen in Übersicht 1: Man kann ihr entnehmen, daß 
von 1980 bis 1982/83 bei steigender Gesamtarbeitslosigkeit 

  

(Für beide Zerlegungsmodelle soll dabei nach wie vor die 
näherungsweise Konstanz von S gelten). 

4) Vergleiche dazu Rudolph, H., Zum gegenwärtigen Verfahren der Saisonbe-
reinigung der Statistik der Arbeitslosen; in: Amtliche Nachrichten der 
Bundesanstalt für Arbeit 7/1983, S. 749-751. 
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auch die Saisonarbeitslosigkeit noch weiter ansteigt, dann 
aber, bei hoher Gesamtarbeitslosigkeit, spürbar zurückgeht. 

Saisonschwankungen in der Arbeitslosigkeit sind praktisch 
in allen Berufsbereichen, jedoch mit sehr unterschiedlicher 
Intensität, zu beobachten. Die stärksten Ausschläge findet 
man in den typischen Außenberufen, sowie in solchen 
Tätigkeiten, die eng mit jahreszeitlichen Schwankungen ver-
knüpft sind (z. B. Gästebetreuer). 

Eine nachhaltige Änderung der Saisonfigur in der Arbeitslo-
senreihe insgesamt kann deshalb überwiegend nur aus Ver-
änderungen in diesen Berufsabschnitten resultieren. 

Die Übersicht 2 zeigt die Entwicklung der Arbeitslosigkeit 
in den wichtigsten „Saisonberufen“, jeweils im Juni von 
1980 bis 1985, in einem Monat also, in dem witterungsbe-
dingte Arbeitslosigkeit, wie sie für die Außenberufe typisch 
ist, gar nicht vorkommen dürfte. Dabei fällt auf, daß die 
aufgeführten Berufsabschnitte mit den stärksten Saisonaus-
schlägen im Juni 1980 9,6% der gesamten Arbeitslosigkeit 
ausmachen, im Juni 1985 dagegen 17,6%, also fast den 
doppelten Wert erreichen. Außerdem stagniert die gesamte 
Arbeitslosigkeit zwischen Juni 1983 und Juni 1985 bei etwas 
über 2,1 Millionen. Die hier vorgestellten Berufsgruppen 
erhöhen ihre Arbeitslosenzahl aber in diesem Zeitraum 
nochmals um 18%. 
Betrachtet man die Berufsabschnitte im einzelnen, so zeigt 
sich eine Konzentration der dargestellten Entwicklung bei 
den Bauberufen, den Bau- und Raumausstattern, Tischlern, 
Modellbauern sowie Malern und Lackierern; im Grunde 
also bei den Bau- und Baunebenberufen. 

Insoweit findet der Beschäftigtenabbau im Bausektor (Bau-
hauptgewerbe 1980 bis 1985 minus 245 000 Beschäftigte) 
seinen Niederschlag in der Arbeitslosenstatistik, oder mit 
anderen Worten, aus typischen (kurzfristigen) Saisonar-
beitslosen sind konjunktur- und/oder strukturbedingte län-
gerfristige Arbeitslose geworden. 
Die Saisonentwicklung der Arbeitslosenreihe in den letzten 
Jahren läßt sich damit relativ einfach erklären: 
Dem starken saisonalen Anstieg im Winter 1982/83 fehlt ein 
entsprechender Rückgang im Frühjahr 1983. Viele der 
damals (wie üblich aus Witterungsgründen) entlassenen 
Beschäftigten des Baugewerbes wurden im Frühjahr nicht 
wieder eingestellt. Das Potential für „Saisonarbeitslose“ war 
damit im folgenden Winter 1983/84 bereits kleiner, was sich 
auch prompt in einer Verringerung des Saisonausschlages 
niederschlug. Diese Entwicklung hat sich, wie die Zahlen 
der Übersicht zeigen, mit einem weiteren Rückgang des 
Saisonausschlags auch im Winter 1984/85 fortgesetzt. 
Wie oben schon ausgeführt, entspricht der Zusammenhang 
zwischen Reihenniveau und Saisonausschlag in der Arbeits-
losenstatistik weder dem additiven noch dem multiplikati-
ven Modell. Da sich die Realität aber immerhin zwischen 
beiden Vorstellungen fand, konnten bei der Saisonbereini-
gung durch Mittelung beider Berechnungen vertretbare 
Ergebnisse gefunden werden. 
Die neueste Entwicklung deutet nun aber darauf hin, daß die 
Reihe – zumindest für einige Zeit – jenseits beider Modell-
vorstellungen liegt, wobei die additive Berechnungs-
Variante bei hoher Flexibilität in der Faktoren-Anpassung 
noch die besten Ergebnisse bringen dürfte. 
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